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Vom Zivllverſorgungsſchein 
Ein Kaptitulant, D. h. ein Soldat, der nach Erledigung 

ſeiner Dienſtzeit noch freiwillig als Unteroffizler weiter dient, 

hat nach zwölflähriger Dlenſtzeit Anſpruch auf den Muvilver⸗ 

ſorgungsſthein, falls er zum Beamten „würdig und brauch— 

bar“ erſcheint. 

Nun kommt es nicht ſelten vor, daß die Behörden einem 

ausgedienten Unterofftzier die Würdigkeit nicht abſprechen kön⸗ 

nen, daß er aber zum Beainten nicht brauchbar iſt, weil ſeine 

Fähigkeiten zu gering ſind. Bisher bekam der Vetreffende 

dann als Eniſchädigung an Stelle des Zipllverſorgumgaſcheins 

eine Rente von 12 Mark monatlich. Der Zivilverſorgungs⸗ 

ſchein gibt niernand das Recht, angeſtellt zu werden, ſondern 

nur das Recht auf Berückſchtigung für den Fall, daß ein⸗ 

Stelle im Regierungs⸗, Staats-⸗ oder Gemellidedienſt frei 

wird. Wer lapituliert, muß immer mit der Möglichkeit rech— 

nen, daß man ihm ſpäter die Vrauchbarkeit zum Venmten ab— 

ſpricht und ihn mit der Entſchödigung an Stelle des Zivilverſor— 

guͤngsſcheins abfindet. 

Hier letzien nun die Sorgen der Militärvermaltung ein. 

An Kapitulanten fehlie es der Heeresverwaltung nie. Aber die 

Armecverwaltung hat ein Intereſſe daran, daß qeder zuin Ka⸗ 

pitulieren bereit iſt, den ſie ſür geeignei hält, de Zweck des 

Militar 5 zn dienen. Deshalb wurde von der Mehrheit 

des Re n die lehie Mititärvorlage die Veſtimmung 

aufgenommen, baß die Entſchädigeng vom 1. April 1914 ab 

von 12 Mark monatlich auf 20 Martk erhöht wurde. 

Wer freiwillig auf den Bivilverſorgungsſchein ver⸗ 

zichtet, belomizt ebenſo wie der, dem der Schein wegen Un⸗ 

brauchbarkeit verweigert wird, die Entſchädigung. Wer aus 

dein Heere ausſcheidet, hat innerhalb vier ZJahren Zeit, jeder⸗ 

zeit auf den Zivilverſorgungsſchein zu vorzichten und ſtatt deſſen 

die Rente als Entſchädigung zu nehmen, Wer auf Grund ſeine⸗ 

Zivilverlorgungsſcheins eine Beamtenſtelle belommt, dann aber 

ohne Penſionsberechtigung ſeine Stelle wegen mangelnder 

Prauchbarleit zu ſeinem Poſten verliert, hat die Wahl, ent⸗ 

weder zu warten, ob man es ſpäter mit ihm in einer andern 

Stelle verſuchen wird, oder nunmehr die Entſchädi⸗ 

gungsrente zu fordern. Wer einmal auf den Zivilverforgungs⸗ 

ſehein verzichtet hat und ſtatt deſſen die Entichädigungsrente be—⸗ 

zog, kann jederzeit erklären, er nebme die Rente nicht länger 

an und fordere ſtatt deſſen wieder den Ziviſperſorgungsſchein. 

Freilich darf jeder dieſes Manöver nur ginm al machen; ein 

zweites Mal iſt ber Verzicht auf den Kivilverf rgungsſchein und 

der Anſpruch auf die Rente nicht mehr möglich. 

Für alle, die auf den Zivilverſorgungsſchein verzichten, 

iſt genau ſo w die, die ihn wegen mangelnder Brauchbar⸗ 

keit nicht erhelten, die Entſchädigung von 12 auf 20 Mark 

erhöht worden. 

Gegen dieſe Erhöhung ſtimmten unſere Genoſſen, aber 

die Konſervativen, die Reichspartei, die Nationalliberalen, 

die Fortſchritller, das Zentrum und die Chriſfllich⸗ 

Sozialen ſorgien dafür, daß die Erhöhung bewilligt 

wurde. Derartige Belaſlungen wirken mit, um den 

Steuerdruck auf die breiten Maſſen zu erhöhen und 

die Löſung von Kulturqukgaben zu hintertreiben. Das kommt 

aber für die genannten Parteien nicht in Frage, weil jede För⸗ 

derung des Militarismus den Intereſſen der Bourgegiſie dient. 

Die Beſitzenden mollen eine möglichſt ſchlagkräftige Truppe, die 

nicht etwa nur das Vaterland verteidigt— ſondern auf Befehl 

auch zu ſinntloſen Angriffskriegen brauchbar iſt, die im In⸗ 

tereſſe der Vermehrung des Warenabjatzes und des Gebiets 

für Kapitalsartagen zu Eroberungen führen. Vor allem 

braucht die Vourgeoiſie eine Armee, die ſtets fähig iſt, wehe⸗ 

loſe Proletarier, die ihre geſetzlichen Rechte ſchützen wollen, 

niederzuzwingen. 

Wenn jemand, der Anſpruch auf die Entſchädigungsrente 

hat. ſtatt deſſen lieber eine bare einmalige Zahlung haben will, 

kann er es bis ein Jahr nach jeiner Entlaſſung aus dem Heere 

beantragen. „Die oberſte? verwaltungsbehörde des Kon⸗ 

tingents“, d. h. der preußiſche, ſächſiſche, württembergiſche oder 

bayeriſche Kriegsminiſter, iſt berechtigt, dem Amtrag ſtattzu⸗ 

geben, wenn eine nützliche Verwendung des Geldes von dem 

UAntragſte'ler zu erwarten iſt. Wenn dem Antrag ſtattgegeben 

wurde, betrug die eimmalige Abfindung bisher 1500 Mark. 

Der Teil der Reute, der ſchon bezahlt worden iſt, kommt bei 

der einmaligen Abfindung natürlich in Abzug. Wenn die Ab⸗ 

findungsſumme jetzt nicht erhöht worden wäre, hätte ſich kein 

Menſch mehr abiinden laſſen, denn eine lebenslängliche Leib⸗ 

rente von 240 Mark iſt viel mehr wert wie ein Vermögen von 

1500 Mark. Deshalb traten gerade auch unſere Genoſſen 

dafür ein, daß nun auch die Abfindungsſurame von 1500 Mark 

auf 3000 Mart erhöht wurde. Das Reich kommt finanziell bei 

    

    

      

  

  

  

  

   
    

     
   

  

    

denen, die einmal 36½%0 Mart bekommen, viel beſſer fort wie 

bei denen, die Zeitlebens 240 Mark jährliche Rente kriegen. 

Die allgemeine Vorlie“a für eine recht hohe Ausgabe zwech⸗ 

A. reizung zum Kapttulieren hätte gerade die Erhöhung der 

Abfindungsſumme verhindern müffen, denn wer ſich 

mit 3000 Mark abfinden lüßt, bekommt ſaſt immer viel weniger, 

wie der Empfänger einer dauernden Rente von 240 Mark. 

Veſchloſſen wurde indes die Erhöhung der Abfindungsſumme, 

die nunmehr allo 3000 Mark beträgt. 

Eine beſondere Beſtimmung über die Milikärrenten 

iſt neu getroffen worden, um möglichſt jeden, den die Militär⸗ 

verwaltung haben will, zum Kapitulieren zu veranlaſſen. Im 

allgemeinen bekommt ein Kapilulant eine Militärrente nur, 

wenn ſeine Erwerbsfähigkeit infolge einer Dienſtbeſchädigung 

aulfgehoben oder um wenigſtens 10 Prozent vermindert iſt. 

Wer aber mindeſtens 18 Jahre gedlent hat, bekommt eine 

lebenslängliche Rente, auch wenn ſeine Erwerbsfähigkelt nicht 

gelitten hat. Kriegsjahre rechnen doppelt; wenn aber die wirk⸗ 

liche Dauer der Dienſtzeit nicht mindeſtens 12 Jahre gewährt 

hat, gibt es ohne zehnprozentige Verminderung der Erwerbs⸗ 

fähigkeit keine Rente. Wenn nun jemand, dem 18 Dienſtjahre 

angerechnet werden, eine Rente bekommt und Beamler wird, 

dann bekommt er dieſe Rente nicht, wenn ſein Dienſteinkommen 

als Beamter mehr als 2000 Mark beträgt. Militärrente und 

Dienſteinkommen zuſammen dürfen mehr als 2000 Mark nicht 

betragen, widrigenjalls die Rente oder ein ſolcher Teil der 

Rente ruht, ſo daß Dienſteinkommen und Gehalt zuſammen nicht 

mehr als 2000 Mark ausmachen. Die Rente für die in ihrer 

Erwerbsſühigkeit nicht beeinträchtigten Kapitulanten beträgt. 

wenn ſie genan 18 Jahre vollendet haben und Feldwebel 

waren, 450 Mark, wenn ſie Sergeanten waren, 360 Mark, 

wenn ſie Unteroffizicre waren, 300 Mark. Haben; ſie noch län⸗ 

ger gedient als 18 Jahre, ſo ſteigt die Rente mit jedem weiteren 

Dienſtjahre um je 27 Mark für Feldwebel, um je 21 Mark 

60 Pj. ſür Sergeanten und um je 18 Mark für Unteroffiziere. 

Abgeſehen davon, daß Zivildienſteinkommen und Rente zu⸗ 

ſammen nicht mehr als 2000 Mark überſteigen dürfen, darf bei 

den ohne Beeinträchtigung ihrer Erwerbsfähigkeit zum Bezuge 

einer Milité rente Verechtigten die Rente derer, die Beamte 

geworden ſind, falls ſie Feldwebel waren, nicht höher als 5⁴⁰ 

Mart, faͤlls ſie Sergeanten waren, nicht höhe als 432 Mark, 

Unte 2 cht höher als 360 Mark 

ſein. Es iſt das eine Veſtimmung, die nur für die in Vetracht 

kommt, die länger als 21 Zahre gedient haben und dann Be⸗ 

amte geworden ſind. Denn andere bekommen nach obiger Be⸗ 

rechnung eine ſo hohe Rente ſowieſo nicht. 

Von dieſer letzteren, Bettimmung, 

die Zivilbeamlen gezahlt wird, nicht höhß ſein darf als 540 

Mark bez'v. 432 Mark bezw. 360 Mark, gibt es keine Aus⸗ 

nahmen. Wohl aber gibt es eine Lſusnahme von der Ve⸗ 

ſtimmung, wonach Zivildienſteinkommen und Rente zuſammen 

nicht mehr als 2000 Mark überſteigen diürfen. Die Kapitulanten, 

die mindeſtens 18 Jahre gedient haben, bekommen eine höhere 

Rente als die anderen, wenn ſie im Reichshaushaltsetat als 

penſionsfähig bezeichnete Löhnungszuſchüſſe oder Zulagen be⸗ 

kommen haben. Und zwar beträgt dieſer Zuſchlag zur Militär⸗ 

rente 3714 vom Hundert des Lähnungszuſchuſſes oder der Zu⸗ 
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lage; für jedes Jahr, das der Vetreiſende über 18 

Jahre hinaus gedient hatte, ſteigt der Zuſchlag um 

„vom Hundert des Löhnungszuſchuſſes oder d Zu⸗ 

  

lage. Der Zuſchlag wird auch gezahlt, wenn Zivildienſt⸗ 

einkommen und Rente zuſammen mehr als 2000 Mark be⸗ 

Aber der Zuſchuß wurde mals Beamten 

angeſtellten Empfänger der Mi ente bisher nur be⸗ 

zahlt, wenn er für als Feldwebel Entlaſſene mindeſtens 189 

Mark jährlich, für Sergeanten mindeſtens 151 Mark 20 Pi., 

für Unteroffiziere mindeſtens 126 Mark ausmachte. Und das 

wer faſt nie der Fall. Die Beſchränkung iſt vomet. April ab 

aufgehoben, ſo daß, auch wenn die Berechnung des Zuſchlags 

weniger beträgt, er in Zukunft ſolchen Beamten ausgezahlt 

wird, die mindeſtens 18 Jahre gedient haben, ſelbſt dann, wenn 

infolge dieſes Zuſchlages Rente und Dienſteinkommen zuſam⸗ 

men mehr als 2600 Mark ausmachen. Nur darf die Rente 

im ganzen mit Zuſchlag nicht mehr als 540 Mark für ehemalige 

Veldwebel, 432 Mark für Sergeanten und 360 Mark für Unter⸗ 

offißiere ausmachen. Immerhin haben die oben genannten 

Parteien auch durch dieſe Aenderung einer Erhöhung der Aus 

gaben zugunſten des Militarismus ihre Zuſtimmung ĩoegeben— 

Politiſche Leberſicht 
Wird in der Arbeilerjugendbewegung Polilik geirieben? 

Wogen Abhaltung einer „politiſchen Verſammlung“ hatie die 

Straftammer in Halle den Jugendbezirksleiter Genoſſen Kaſparet 

erſt freigelprochen, dann aber, nachdem der Staatsanwalt Reviſion 
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eingelegt halte, auf Anweifung des Oberlandesgerlchts in Maumburg 

in eine Geldſtrafe genommen, obwohl ausdrüich feltgeſtellt worden 

war, daß unſer Genoſſe in jener Verſammlung, die er ſelbſt leitete, 

die Jugendlichen nur zur Betelligung ar den von den Vertrauens⸗ 

perſonen arrangierten geſelligen Veranſtaltungen und nicht zum Bel⸗ 

tritt zu beſonderen Vereinen aufgeſordert hatte. Dieſelbe Stral⸗ 

kammer, die zuerſt auf Freiſprechung ertannt hatte, ſtellt ſich nun⸗ 

mehr auf den unhaltbaren Standpunkt, daß die bioße Auffordetung 

zut Beleiligung an den vom Angeklagten empfohlenen Veranſtal⸗ 

tungen — Spiel- und Leſeabenden, Wanderungen ulw. — die Er⸗ 

örterung einer polltiſchen Angelegenheil bedeute, well lie in ihrem 

Endziel dazut beſtimmt lelen, den Interelſen der ſoztaldemokralſſchen 

Partei zu dienen. Genoſſe Kaſparek legte Reviſion ein und dasſelbe 

Oberlandesgericht Naumburg, das vorher das frelſprechende Urteil 

der Vorinſtanz aufgehoben hatte, mußte die Reviſionsgründe des An; 

geklagten als gerechtfertigt anerkennen, das verurteilende Erkennints 

aufheben und auf Jreiſprechung erkennen. 

In dem nunmehr endgiltinen Urteil führt das Oberlandes⸗ 

gericht wörtlich aus: „Wenn auch Unbedenklich anzunehmen iſt, daß 

ein Nerein, der den Zwetk hal. die Jugend der ſozialdemokraͤtiſchen 

Parbri zuzuſühren, ein politiſcher Vereln iſt, und daß die Aufſorde⸗ 

rung. einein ſolchen Verein beizutreten, die Erörterung einer politi⸗ 

ſchen Angelegenheit darſtellt, ſo erhält doch andererleits eine Veran⸗ 

ſtaitung mit ausgeſprochen geſelllgem Charakter nicht ſchon dadurch 

bie Merkmale einer polltiſchen Veranltaltung, daß jie von Mitgliedern 

ober Freunden einer politiſchen Pactei ins Werk geieht wird, und 

dafßft die Veranſtalter glauben, mit ihr den Intereſſen ihrer Partei zu 

vdienen. Daß dies auch nicht der Standpunkt des Vereinsgeſetzes iſt, 

ergibt ſich aus demü5 17 dieſes Geſetzes. Tenn wenn hier Veran— 

ſtaltungen zu geſelllgen. Zwecken, die von polifiſchen Vereinen aus⸗ 

gehen und die wie alle Vereinsveranſtaltungen den Intereiſen des 

Vereins dienen ſollen, der Teilnahme jugendlicher Perſoven frei⸗ 

gegeben und damit als unpolitiſch anerkannt werden, ſo ir Ver⸗· 

anſteltungen von Elnzelperfonen nichts anderes gelten. ſle ge⸗ 

felliger Natur ſind, mag auch immer der Veranſtalter Müglied elne? 

politiſchen Bereins oder einer politiſchen Partei ſein. Mit Unrecht 

legte das Landgericht darauf Gewicht, daß die vom Angeklagten be⸗ 

ſwrochenen Veranſtaltungen einen Erfatz jüt dle rerbolenen Judte ad- 

ergoniſafionen hätten darſtellen ſollen. Das Geſeß verbietet 

lichen Perſanen die Teilnahme an poliliſchen Vereinen und polltiſch 

Verſammlungen. Benn an die Stelle von poliliſchen Vereinen und 

E mlungen geſelllge Veranſteltungen treten, dann han⸗ 

delt es ſich um einen geſetzlich erlenbten Erlat. Richtia iſt allerdings, 

daß gelellige Veranſtaltungen auch zur Verdeckuüng anderer — politi⸗ 

ſcher — Zwecke vorgeſchützt werden können, und daß eine gelellige 

Veranſtaltung, die nebenher politiſche Zwecke verrolgt. dem Verbot 

des §S 17 des Vereinsgeſetzes unterfällt. Aber iin vorllegenden Falle 

handelk es ſich nach den ausdrüclichen Feitſlellungen des Landgerichts 

um rein geſelllge Veranſtallungen, die dieſen Charafter durch ein ge⸗ 

legentiiches Berühren des volitiſchen Gebietes nicht verlieren. Hat 

aber der Angeklagte zur Teilnahme an unpoliiiſchen Veranſtalkungen 

aufgeiordert, dann entbehrt die von ihm veranſt utete Verfammlung 

des politiſchen Charakters, weshalb er unter Aufhebung des ange⸗ 

ſochtenen Urteils frelzuſprechen war.“ 

Dieſe Entſcheidung des Oberlandesgcrichts Naunburg iſt ſelbſt⸗ 

verſtändlich. Wenn die Gerichte gleichm urteilen, iſt die bösartige 

Schikane gegen die Veranſtaltungen der Arbeiterjugend unmöglich. 
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kieine Berkagung, jondern Schluß der Reichstogvueſſionꝰ 

Eine pavlameniariſche Korreſpondenz meldet, die Regie⸗ 

rung trage ſich mit der Abſicht. die Reichstagsſeſſion zu ſchließen 

und nicht auf den Herbſt zu vertagen. Wenn der Rrichstag ge⸗ 

ſchloßen wird. ſo iſt die Arbeit, die für Anträge vonolbgeordneten 

und fürEntwürfe desBundesrats geleiſtet worden iſt, ohne daß es 

zu einem Beſchluß gekommen iſt, hinfällig. Wenn ein Entiwurf 

in erſter Leſung, vielleicht auch in zweiter Leſung erledigt iſt, 

müßie er, wenn er noch jemals Geſetz werden ſollte, falls die 

Seſſion geſchlofſen, nichtpertagt wird, neu eingebracht 

werden. Und es müßte dann zunächſt wieder eine erſte Leſung 

ſtattfinden. 

Die Gründe, die von der Regierung für den Schluß 

der Seſſion geltend gemacht werden, ſind folgende: Seit langem 

liegen dem Reichstage eine Reihe von Geſetzeniwürfen vor, 

wie das Petroleummonopolgeſetz, das Jugondgeri eſetz, das 

Konkurrenzklauſelgeſetz, das Sonntageruhegeſetz, das Spidnage⸗ 

geſetz, Entwurf üder die Neuordnung der Zeugen⸗ und Sach⸗ 

verſtändigengebühren, das Luftverkehrsgeſetz, eine Novelle zum 

Militärſtrafgeſetzbuch, die Gewerbeordnungenovelle uſw. Der 

Reichstage habe nun, mit oder ohne beſondere Abſicht, ſich mit 

der Erledigung der vorgelegten Entwürfe nicht ſehr beeilt. Bet 

einer großen Anzahl dieſer Vorlagen, man könne ſagen, bei 

allen wichtigeren, ſeien ſchwerwiegende Differenzen zwiſchen der 

Regierung und dem Reichstag aufgekaucht. Dic Regierung ſei 

der Meinung, daß eine Hinausſchiebung der Entſcheidungen 

  

    

      

   

  

     



  

auf den Herbſt bei dirſen Vorlagen keine Klärung derbelfuhren 
Fann, da im Herdſt die Sachlage genau bieſelbe ſein wird wie 
ſetht Nach Unſicht ber Renlerung wäre der Reich⸗tag wohl 
ürt: ber Vage, bei gutem Wilen die Bedenken der Neglerung 
in Grwötzung zu glehen. ludem er der Regierung enigegen⸗ 
kommt und nuch Belelligung der ſtritnigen Punkte bis Pſing ⸗ 
ſten dlels Vorlagen ausgedehnt werden. Gelinge eine Ver⸗ 
ſeündigung ſetzt nicht, lo werde ſie auch im Nodeinber ausge⸗ 
ſchloſſen ſein. Außerbem walle die Reuterunn nicht, daß der 
Meichsiag ſich ür den Sommer durch eine dritle Vertatzung 
die Itelſuhrkarten rettet. Der Reichstag werde vor die Frage 
geſtellt ſrin, entweder bie Pfingſten noch zu retlen, was zu 
retten Iſt, oder gänglich unfruchtbar nach Hauſe geſchickt zu 
werden. Zeßt heine es für den Reichskag: frih oder ſtirb. 
fyerr v. Veihmann revauchtert ſich ſür die ertellten Mitz⸗ 
truuensvoten. Wenn ber Neichstag vertagt wird, dürfen näm ⸗ 
lich die Abgrordneten im Sonimer unentgeltlich in Deulſchland 
mit der Eiſenbahn fahren. Wenn die Seſſlan geſchloſſen wird, 
kallen nach acht Tagen die Freiſahrkarten fort. 

Ple Meldung, daß der Schluß der Seſſton geplant (ſt, 
Eruigt mle ein Aprllſcherz: aber ſie entſpricht dem ganzen 
Charutter der Bethmannſchen Rogierung. Will der Reichotag 
teine Würde wabren. dann hbat er gegen ſolche Vevormundung 

und geien etwa geplante Schikane entſchledener aufzutreten 
als bisher. Das kunn man von ihm aber kaum erwarten, 
wenn men in Erwägung zieht, wie die Neichstagsmehrheit 

im Falle Zabern zrückſlüchtele. Auch wird jetzt wieder be⸗ 
kannt. duß hinter den Kultſſen Verhandlungen mit der Re⸗ 

glerung angebahnt lind, um eine Einigung in der Milltär⸗ 
trajgeſehhuchnovelle zu ergtelen. Die Mehrkritaparieien wollen 
die ftritligen Veſtimmungen — die in der Kommiſſion be⸗ 
chloſſene Streichung des ſtreugen Arreſtes bei minder ſchweren 
Föllen der unerlaubten Entfernung, und die Feſtſetzung, daß 
‚ie an der Kontrollverſammlung Teilnehmenden nur für die 
Dauer der Kontrollverſammlung dem Militärſtraſgelehbuch un⸗ 
erſtehen ſollen — jallen laſien und in einer Reſolution die 

Regierung erſuchen, die betreffenden Veſtimmumgen einer Prü⸗ 
ung zu unterziehen. Das alles genügt der Regierung aber 
zoch nicht, denn der gäanze Reichstag paßt ihr nicht. Darum 
ort miti ihm! 

     

Deutſchland 
Derlin, 31. Müirz Das Kaiſerliche Geſundheitsamt teilt 

rit: Der Ausbruch der Raul⸗ und Klauenſeuche ißt 
emeldet vom Schluchtviehhof zu Chemnitz am 30. März 1914. 

In ſeinem Artiket zum 30 jährigen Beſteben teilt der or⸗ 

ärts mit, daß die So ialdemokratie über 1 100 ooo mitglieder und 

e Parteipreſſe über 1˙* Milllonen Abonnenten hat. 

— Keine Anflöſung der Jungliberalen. Wie wir mit⸗ 
etcilt hatten, hat der Zentralvorſtand der nationalliberalen 

    
urtel beſchloſfen, die Junglibernglen fowobl wie die 
Itnationallib aufzufordern. ihre Sonderorgani⸗ 
mtion aufzulöfen. Sowohl die angeblich links 
ehenden Jungliberalen wie die ſicher auf der äußerſten 
SHten ſtebenden Altliberalen follen ihre Vereine aufgeben. 

Jungliberalen ſollen verichwinden. weil ihre liberale Poli⸗ 

    

    

     

  

    

e in der nationalkiberalen Partei keinen Anklang findet und 
e 2 iberalen ſollen ihre Vereine opfern, weil diele 
Lerft geworden ſind. Denn Herr Baſſermann hat 
Icrut, den Wünichen der Scharfmaher. der Geldgeber 
er nationalliberalen Partei, anzupaſſen, ſo daß es leiner be⸗ 

Die Götter dürſten 
Reman aus der franzoßtiſchen Revolution von Anatole France 

  

  

es Genre paßte nicht zu ſeinem Temperameni. 
ezeugten durch ihre kalte Darſtellung die unver⸗ 
pheit ſeines Herzens. Die Kenner hanen ſich 

jcht, und Gamelin hatte nie für einen galanten 

ver diei⸗ 
nb 

  Z.
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nnichmg 
aler gegolten. 

  

Jetzt. wo er kaum dreißig Jahre alt war, ſchien ihm dieſe 
enft unendlich weit zurückzuliegen. In ihr ſah er nur noch 
Verderdes des Königtums und eine Ausgeburt der 

nloſigkeit. Ja. er ſchuldigte ſich ſelbjt an, daß er 
ches Zeug gemalt und ſein Genie durch Knechts⸗ 

emite erniedrigt hatte. Jetzt, wo er Bürger eines freien 
olkes ichnete er mit krofwvollem 8 i 

  

   

   

    

     
    

stümliche Herkuleſie. wel 
ind in alle di 

iotismus. r 
auch nicht. e Zeiten waren 
S trug der Konvent nicht die 

te ſeine Heere nach allen Richtungen 
gen ihn derichworenen Europa 

  

   

    

   

  

   

  

   

   

  

   
   
   

   

      

   

    

    

    

eigener Hand, erhob 
zog die Verichwörer 

52 eigenen Mitglieder 
e. und war doch zu gleicher Zeit gefast. nach⸗ 

tt und des Schönen. Er refer⸗ 
Fachichulen, ſchrieb Wettbewerbe 

258, ermunterte die Künſtler durch 
f JIchrescusitellungen, eröffnete das 

dern Vorbild Athens und Rom 

Die rormals in England, 
io verbreitet wer., Hatte jeden 

ie Liebhaber der Malerei, die 
me Herren und Finanzglerte. waren 

ert oder ten ſich verſteckt. Die Leute., 
e gekommen waren, Bauern. 

batten. Börjenlpekulanten. 
Palois Royel. wagte 

und zudem 
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londeren Organlſation unter dem Szepter des Herrn 
Fuhrmann mehr bedarf, um reaktionäre Volitik bel den 
Ratlonalliberalen durchzufetzen. 

Wie die „Boſſiſche Zeitung“ erführt, wird die am 19. April 
in Frankfurt a. M. ſtattfindende Geſamworſtandsſizung des 
Reichoverbandes der nationalliberalen Jugend ſich mit der 
Zumutung, ſich aufzuldſen, deſchäfligen. Es beſteht in den 
Kreiſen der Jungliberolen durchaus kelne Geneigtheit, dem 
Beſchluß der nationalliberalen Partel belzutreten. An eine 
Auflöſung des Reichsverbandes der natlonalliberasen end 
wird unter keinen Umſtänden gedacht. 

— Ruſſen unter Splonageverdacht. Die bürgertihe 
Preſſe tellt mit: Der ruſſiſche Ingenleur Popow, der vom ruf⸗ 
ſiſchen Verkehrsminiſtertum beauftragt war, flache Schiffe an⸗ 
zukauufen., und der belgiſche Konſut h Mitau. Heidemann, fielen 
am Dien-tlog in einem Lokal in Brieg, in dem ſie Rufſiſch 
ſprachen und viel ruffiſches Geld zelgten, einem Brieger Bürger 
auf. In der Annahme, es ſeien Spione, zeigte der Bürger 
ſie dem Pollzellnſpektor an, der die beiden in ſein Bureau bat. 
Der Angenleur konnte ſich ausweiſen, der Konſul nicht. Die 
Herren wurde gebeten, auf dem Poligelbureau zu bleiben. Nach 
Einziehung kelegraphiſcher Erkundigungen wurden ſie entlaſſen. 

— Ungülligkellserklärung einev Sladtverordnetenman⸗ 
dals. — Nach dem Duchſtaben des Geſehes. Bei der Stadt⸗ 
verordnetenwahl in Mainz wurden am 4. Dezember 1913 auch 
zwei Genoſſen gewählt. Gegen die Wahl des Genoſſen Hirſch⸗ 
biegel erhoben die Gegner Einſpruch mit der Motivierung, 
er ſei vor der Wahl nicht zwei Jahre im Stadtteil Kaſtel an⸗ 
jäſſig geweſen. Nun hatte der Genoſſe zwar ſein ganzes Leben 
bindurch in Kaſtel gewohnt, nur mit einer klelnen Unterbrechung 
inerhalb der letzten beiden. Jahre. Dies genügte dem Kreis⸗ 
ausſchuß, um dem Genoſſen die Wahlberechtigung abzuſprechen. 
Der Bezirksausſchuß verwarj jetzt die gegen dieſe Entſcheidung 
eingelegte Verufung, obgleich von Stadtverordneten, die an der 
Feſtſtellung der Eingemeindungsverträge mitgearbeitet hatten, 
eidlich bekundet wurde, daß mit der Anſäſſigkeitsbeſtimmung 
nur verhbindert werden ſollte, daß Perſonen gewählt werden, 
die die Verhältniſſe des Stadtteils nicht kennen. 

— Ein Grund mehr für die Sonntagsruhe im Handels⸗ 
gewerbe. Gegen die Sonntagsrhhe wendet ſich die Bochumer 
Handelskammer, weil ſie die Wirkung haben würde, das 
Drängen nach Verkürzung der Arbeitszeit in allen gewerblichen 
und induſtriellen Betrieben an den Sonnabenden weſentlich zu 
verſtärken. Für die Verteidiger einer vernünftigen Sozial⸗ 
politik wird das nur ein Grund mehr ſein, die völlige Sonn⸗ 
taßgsruhe zu fordern. 

— Das amtliche Vahlrefullat von Vorna⸗Pegau iſt nun⸗ 
mehr ſeſtgeſtellt. Danach erhielten in der Stichwahl Genoſſe 
Rylſel 14 321, Liebert 12 731 Stimmen. Der Wahlkommiſſar 
erklärte nach der Feſtſtellung dieſes Reſultates Ryllel für 
gewühlt. 

— Oypfer der Wuartierpflichligen für den Mililarlsmit. 
Nach dem Naturalleiſtungsgeſetz vom 9. Juni 1906 beträgt 
die Vergütung für Naturalverpflegung an die Quartierpflich⸗ 
tigen für Mann und Tag: a) für die volle Tageskoſt mit Vrot 
1.2) Mart, ohne Brot 1,05 Mark: b) für die volle Miktags⸗ 
koft mit Brot 60 Pf., ohne Brot 55 Pf.; c) für die volle 
Abendkoſt mit Brot 50 Pf., obne Brot 45 Pf.; d) für die 
Morgenkoft mit Brot 25 Pf., ohne Brot 20 Pf. Da bei den 
negenwärtigen hohen Lebensmittelpreiſen dieſe Sätze in den 
Städten zweiſellos zu niedrig ſind, erſuchte der bayeriſche 
Städteverband das bayeriſche Miniſterium des Innern, beim 

  

beſitzen. Greuze, Fragonard, Houin nagten am Hungertuche. 
Prudhon ſchlug ſich mit Frau und Kindern kümmerlich durch, 
indem er Zeichnungen maͤchte, die Copia in Punktiermanier 
ſtach. Die patriotiſchen Maler, wie Hennequin. Wikar, Topino⸗ 
Lebrun darbten. 

Gamelin ſelbſt konnte die Unkoſten eines Gemäldes nicht 
aufbringen. Er konnte ſich weder Farbe kaufen noch Modelle 
cezahlen, und ſo ließ er denn ſein großes Gemälde „Der 
Tyrann, von den Furien bis in den Orkus verfolgt“, in ſkizzen⸗ 
haftem Zuſtand. Es bedeckte das halbe Atelier mit unvollen⸗ 
deien, furchtbaren, überlebensgroß Geſtalten und mit einem 
Knäuel von grünen Schlangen, die ihre ſpitzen gekrümmten 
Zungen hervorſtießen. Links im Vordergrund erblickte man 
einen hageren und wilden Charon in ſeiner Barke, eine wuch⸗ 
tige Geſtalt von ſchöner Zeichnung, nur zu ſchulmäßig. Viel 
genialer und natürlicher war ein anderes, kleines, ebenfalls un⸗ 
vollendetes Gemälde, das im hellſten Teile des Ateliers hing. 
Es ſtellte den Oreſtes dar, wie ihn Elektra auf ſeinem Schmer⸗ 
zenslager emporrichtete. Mit rührender Gebärde ſtrich das 
iunge Mädchen die wirren Haare zurück, die ihres Bruders 
Blick trübten. Der fdes Oreſtes war von tragiſcher Schön⸗ 
heit; die Aehnlichkeit mit den Zügen des Malers war auffällig. 

Gamelin ſtand oft traurig vor dieſem Siide. Manchmal 
zitterten ſeine Hände vor Malbegier; er erhob ſie zu dem ſchon 
ziemlich ausgeführten Antlitz der Elektra und ließ ſie ohnmächtig 
wieder ſinken. Seine Bruſt ſchwoll vor Begeiſterung und ſeine 
Seele dürſtete nach großen Dingen. Und doch verzettelle er ſich 
in deitellten Arbeinen, die er mäßig ausführte, weil er den 
Durchichninsgeſchmack befriedigen mußte, und aucih, weil es 
ihm nicht gelang. ſolchen Kleinigkeiten den Stempel des Genius 
aufzudrücken. Er zeichnete allegoriſche Bildchen. die ſein Kol⸗ 
lege Demabis recht geſchickt in Schwarz oder Bunt ſtach und die 
ein Kuß andler im Faubourg Antoine, der Bürger 

Aber die Stiche verkauften ſich. 
jo daß er ihm ſeit einiger 

  

  

       

        

  

    

   

    

   

  

Doch die Noi 5 Hamelin erfinderiſch gemacht. und 
heute hatte er einen „Hund Wie er glaubte. glücklichen 
Einfall, mit dem der Kunſthändier. der Stecher und er ſelbſt 
viel Geld verdienen mußten. Er plante ein patriotiſches Karten⸗ 
üpiel. bei die Könige, Damen und Buben der alten Zeit 

uUnd durch Göttinnen der Freiheit und Gleichheit 
i uren waren jäm 

s drängte 

  

                      
  

Ade leszuwerden.    

    

Vundesrat dahln zu wirten, daß dieſer die Vergütungsſätze 
zeltweiſe erhöht. Zetzt ilt eine abſchlägige Antwort des Staats⸗ 
miniſterlums eingelaulen. Das Miniſterium „verkennt nlcht, 
daß die Cebensmittelyrriſe in den letzten Jahren erheblich ge⸗ 
hiegen ſind“, weil aber die Vergütungsſäße ohnehin mit Wir⸗ 
kung vom J. April 1918 (UHh) ab neu feſtgeſetzt würden, trage 
es Bedenke, im gegenwärligen Zeitpunkt eine Aenderung an⸗ 
zuregen. Und die Ouartierpflichtigen dürfen die Soldaten 
weiter zu den niedrigen Sätzen verpflegen. 

— Steuermogelel und Jentrum. Als am vergangenen 
Freltag das Zentrum im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe gemein⸗ 
ſam mit den Juntern die Anſtellung belonderer Staatskom⸗ 
miſſars für die Steuerveranlagung auf dem Lande ablehnte, 
begründeten die klerikalen Redner ihre Ablehnung damit, daß 
die Interelſen der ländlichen Vevölkerung dadurch beeintröch⸗ 
tigt würden und der bisherige Modus durchaus genüge. Jeßt 
aber ſchreibt die „Kölniſche Volkszeitung“: 

„Inm preußiſchen Abgeordnetenbauſe handelte es ic um ein 
balbes Dutzend Steuerkommiſfare. Die Regierung iſt der Anſicht, 
daß das Enſtem, nach ben der Landrat alles und auch die oberſte 
Steuttreinichätzung macht, von Jahr zu Jahr ſchwieriger wird, Seit⸗ 
dem die Steiterkommijfare kuratiſch eingeſeßt und in Wirkſamkeit 
ſind, hat die Regierung die hrung gemachl, daß an ſolchen Stellen 
durch einen hauptamillchen miſſar das Steuerſoll nerſchiedener 
Lanhkreile gleich um 16—2 zelnt geſtiegen iſt. Die Linte be⸗ 
ſchulbigt feii der verunglückten Reichsfinan 
und er der Steuerſchen und 
ů gerade wegen de 

rinneren Fühtung mit u 
„ein allzu weiches Herz 

te haben könnte, Die Sonſe, 
Ahgeordnetenhauſcs ſo, als 

da⸗ nze Heil des preußlſchen Staates abhänge, als ob es revolu⸗ 
tlonär wäre, wenn nicht mehr der Landrat, ſondern ein Sieuer⸗ 
konmniſlar die Voranlagung beſorge. Das waren Ulebertrelbungen: im 
Zentruun hat man die Frage nicht ſo ſehr vom ptlitiſchen Stand⸗ 
punkt aus beurteilt.“ 

Kein Wort ſagt die „Kötuiſche Volkszeitung“ davon, daß ja das 
Zentrum mit den Zunkern die Forderung der Steuerkommlſſare 
niederſtimmte, daß ſich nur ein paar chriſtliche Arbeiterſekretäre ab⸗ 
ſplitterten, die vor der namentlichen Abſtimmung Angſt verſpürten. 
Gemeinſam mit den Junkern ſchützt das Zentrum die agrariſchen 
Steuerbetrüger. 

— Der Segen des Generalpardons. In der Stadt 
Remſcheid im bergiſchen Lande ergab die Veranlagung 
zum Wehrbeitrag 43 Millionäre mit einem Geſamtvermögen 
von 84 Millionen Mark gegen 27 Millionäre mit einem Ge⸗ 
ſamtvermögen von 42 Millionen Mark vor dem Jahre des 
Generalpardons. Wird das nicht wehrbeitragspflichtige Be⸗ 
triebs- und Grundvermögen der großen Remſcheider Expor⸗ 
teure mit berechnet, ſo erhöht ſich die Zahl der in Remſcheid 
anſäfſigen Millivnäre auf 47 mit einem Geſamtvermögen von 
124 Millionen Mark. Danach entfüllt auf je 600 Einwohner 
ein Millivnär. Die Wirkung des Generalparvons iſt alſo auch 
in Remſcheid für den Steuerfiskus eine erfreuliche. beweiſt aber 
auch die Tatſache, daß die beſitzende Klaſſe den Staat am 
beſten zu bemogeln verſteht. Von 42 auf 84 Millionen Mark, 
das läßt ſich ſchon hören. 

— Deulſche Gewehre für Alſter? Die engliſchen Konſer⸗ 
vativen ſtacheln bekanntlich betörte Proletarier in Ulſter auf, 
der Einführung des Homerulegeſetzes in Irland gewaltſamen 
Widerſtand zu leiſten. Jetzt wird aus Kopenhagen 
gemeldet: 

Montag vormiitag ging außerhalb Daggelykke auf Langeland 
in Dänemark der deutſche Leichter „Karl Kiehn“ vor Anker, der eine 
Ladung von 300 Tonnen Gewehren an Vord hatte. Vald darauf 
traf der norwegiſche Dampfer „Fanny“ auf der gleichen Stelle ein. 

     

    

      

       
   

        

    
   
   

utsbeſi 
die Veranlagung dieſer Steuer⸗ 
vin täten in den lehten Sihzungen 

von dem ſechs Steuerkommiſſaren 

      

Rock und roten Aufſchlägen, gelbem Beinkleid und ſchwarzen 
Gamaſchen dar. Er ſaß auf einer Trommel, hatte die Füße 
auf eine Kugelpyramide geſtellt und hielt ſein Gewehr zwiſchen 
den Beinen. Das war der „Herzbürger“, der den Herzbüben 
erſetzen ſollte. 

Seit einem halben Jahre zeichnete Gamelin Freiwillige, 
und ſtets mit Liebe. In den Tagen der Begeiſterung hatte er 
mehrere verkauft. Andere hingen an den Wänden des Ateliers. 
Fünf bis ſechs, in Waſſerfarben, Gouache oder Rotſtift aus⸗ 
geführt, lagen auf Tiſch und Stühlen uniher. Im Juli 92, als 
auf allen Plätzen von Paris Tribünen für die Aushebung auf⸗ 
geſchlagen waren, als aus allen, mit Girlanden geſchmückten 
Wirtshäuſern der Ruf erſcholl: „Vive la Nation! Frei leben 
oder ſterben!“ konnte Gamelin nicht über den Pont⸗Neuf oder 
am Ratshauſe vorbeigehen, ohne daß ſein Herz dem bewim⸗ 
pelten Zelte entgegenſchlug, worin Beamte mit der Amts⸗ 
ſchärpe beim Klang der Marſeillaiſe die Freiwilligen ein⸗ 
ſchrieben. Wäre er aber mit ins Feld gezogen, ſo hätte er 
ſeine Mutter brotlos zurückgelaſſen. 

Evariſt hörte ſchwer atmen und gleich darauf trat ſeine 
Mutter, die Witwe Gamelin, ins Atelier. Sie war feuerrot, 
ſchwitzte und keuchte und die Nationalkokarde, die nachläſſig an 
ihrem Hute befeſtigt war, fiel beinahe zu Boden. Sie fetzte 
ihren Marktkorb auf einen Stuhl, richtete ſich auf um Atem 
zu ſchöpfen und klagte über die Teuerung der Lebensmittel. 

Ihr Gatte war Meſſerſchmied in der Rue de Grenelle in 
dem Laden „Zur Stadt Chatellerault“ geweſen. Jetzt, wo er 
tot war, lebte die Bürgerin Gamelin als arme Hausfrau bei 
ihrem Sohne, dem Maler. Er war ihr älteſtes Kind. Ihre 
Tichter Julie, früher Modiſtin in der Rue Honore, war jetzt 
Gott weiß was geworden. Es war beſſer, nicht zu ſagen, daß 
lie mit einem Emigranten, einem Ariſtokraten, verſchwun⸗ 
den war. 

„Lieber Gott!“ ſeufzte die Bürgerin, ihrem Sohn einen 
Leid klitſchigen, mißfarbigen Brotes zeigend, „das V. iſt gar 
nicht mehr zu bezahlen und dabei iſt das Mehl nicht mal rein. 
Auf dem Markt kriegt man weder Gemüſe. noch Eier, noch 
Käſe. Wir werden ſo lange Kaſtanien eſſen bis wir ſelbſt 
welche ſind.“ 

Ein langes Schweipen folgte. Dann fuhr ſie fort: 
„Ich ſah auf der Straße Frauen, die nicht mal für ihre 

leinen Kinder was zu eſſen hatten. Iſt das ein Elend! Und 
das wird ſo weitergehen bis die Dinge wieder in Ordnung 
kommen!“ 

(Fortſetzung folgt.)
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Aus Weſtpreußen 
Elbing⸗Marienburg 

die Elbinger Waſſerleilung ſoll erweitert werden. 
Pangritz⸗Kolonie ſoll nach und nach ebenfalls mit Leitungs⸗ 

waſſer verſeyßen werden. Zurzeit werden in Reu⸗Elchfelde 
Bohrungen vorgenommen, denn die Släadt trägt ſich mit dem 
Gedanten dort Buellgetände zu erwerben. 

Ein Liebespärchen, das abends in der Nähe der Elbinger 

Elſenbahnbrücke promenierte, wurde von einem Manne, der 

eine Eiſenbahnbeamtenuniform trug, angehalten. Der Wege⸗ 

lagerer bedrohte das Pärchen mit einem Revolver und wollte 

den Bräutigam als „Spion“ verhaſten. Dieſer gab Ferſengeld 

und nun verübte der „Beamte“ an dem Mädchen ein Sittlich⸗ 

keitsverbrechen. 
zu ermiiteln. 

Gärtnereibeſitzer Stegmann, eine in weiteren Kreiſen 

Elbings betannte Perſönlichkeit, wurde das Opfer eines Auto⸗ 

moblls. Er war mit einem Fuhrwerk auf der Heimkehr von 

Neutirch⸗Niederung begriffen, als ein Laſtautomobil des Mol⸗ 

kereibeſitzers Schröter des Weges kam. Herrn Stegmanns 

Pferd ſcheuie und warf ſeinen Herrn unter den Wagen. Elnem 

Arbeiter aus Neukirch, der auf einem Fahrrad die Unglücks⸗ 

ſtenle paſſlerte, zertrat das aufgeregte Tier das Rad. Der Ar⸗ 
beiler zog Herrn Stegmann unter dem Wagen hervor und 

bändigte das Pferd. Gürtnereibeſizer Stegmann liegt infolge 

der erlittenen Verletzungen kraut zu Bette. 

Was der Fuſel zuwege bringt. Bei dem Neubau der 
Trainkaſerne in Marienburg konnte am 7. November v. 3 
infolge Regens nicht georbeitet werden. Die Arbeiter ver⸗ 
trieben ſich die Zeit mit dem Genuß von Branntwein. Der 
brachte ſie auf allerhand dumme Streiche. Dabei begoß der 

Arbeiter Wittkowski den Arbeiter Porſch mit einem Eimer 
Waſſer und warf ihm dann eine Handvoll ungelöſchten Kalk 
ins Geſicht. Porſch mußte ſechs Wochen hindurch mit der Arbeit 
ausſetzen. Auf einem Auge hat auch die Sehkraft gelitten. 

Die Elbinger Strafkammer verurteilte Wiltkowski zu neun 

Monaten Gefängnis— 

Der Haushaͤllsplan des ürelſes Morienburg ſieht in Ein⸗ 

nahme und Ausgabe für das laufende Jahr in ſeinen ordent⸗ 

lichen Etatspoſitionen 833 000 Mark und in den außerordent⸗ 

lichen 288 164 Mark vor. Der Kreistag beſchloß einen Er⸗ 

weiterungsbau des in der Stadt Marienburg gelegenen Kreis⸗ 

hauſes. Von Pordenau nach Gr. Lichlenau ſoll unter der Vor⸗ 

ausſetzung, daß die Provinzialverwaltung für den laufenden 

Meter einen Zuſchuß von 6 Mark gewährt, eine Chauſſee ge⸗ 
baut werden. 

In Schönau 
Schwichtenberg nieder. 
retiet werden. 

  

brannte das Haus des Amtsvorſtehers 
Die Wirtſchuftsgebäude konnten ge⸗ 

Danzig (Land) 
Roach immer die Ohrger Wahl⸗ 

Die unterlegenen Bürgerlichen können noch nicht den 
Schmorz verwinden, daß unſere Genoſſen Ortſcheid und Brill 

in die Gemeindevertretung einziehen. Tiefbetrübt teilt die 

Danziger Bürgerzeitung in ihrer letten Nummer das Er⸗ 
gebnis mit und meint die Wahl unſerer Genoſſen wäre leicht 

zu verhindern geweſen. Dann fährt ſie fort: 

ů Es heißt, die Verhältniſſe auf den Kopf ſtellen, wenn 
das ſozi mokratiſche Organ ſchreibt, die Bürgerlichen hätten 
„den letzten Mann herangeſchleppt“. Es waren in der dritten Ab⸗ 
teilung 1535 S berechtigte in der Wählcrliſte verzeichnet. Am 
ganzen haben à ähler ihr Stimmrechi ausgeübt: ſomit bleiben 
noch 190½2 S⸗ e übrig. Dieſe müßten nach der Anſicht der 
Volkswacht 1 en „Genoſſen“ zu luüchen ſein. Daß dies der 

Vall ſein ſollle, werden ihre Führer doch wohl ſelbſt nicht glauben. 
Ihre Oraaniſation müß⸗ dann ja auch furchtbar mangelhaft 

ſein! um von demfelben Blatie behauptet wird, „jeder der 
hättie den Arbeitsverdienſt eines halben Tages opfern 

es auch nicht im vollen Umfange zu, ſo zum 
dic in den Königlichen Betrieben Beſchäftigten; 

éů ten ihren vollen Tagelohn. Das Mehr von 35 
Slimmen ſollte in Anbetracht der oben angeführten Zahtenver⸗ 

ſe nicht dazu berechligen, von „blödeſter Sozialiſtenhetze“, von 
und und von „Machinationen“ der Gegner zu 

ſprechen. Wi mes beim richtigen Namen benennen: Es war 

eine unerhörte Saumſeligkeit der bürgerlichen Kreiſe, die dieſas 
ließ. Es muß als eine unrerzeihlche Gleich⸗ 

; merden, wenn von 1003 Perſonen, die ihr 
echt nicht ausgeübt haben, und von denen die bürgertichen 

Parteien die weitaus größte Mehrzahl wohl mit Recht ols zu ihren 
Wählern gehörig betrachten können, nicht noch 36 Stimmen für 
die bürgerlichen Kandidaten abgegeben wurden. Hoffentlich werden 
die bürgerlichen Kreiſe das in Zukunft beherzigen! 

Das Geſchreibſel iſt eine rieſengroße Albernheit. Gewiß 
ſuchen wir neun Zehntel von denen, die nicht gewöhlt haben, in 
den Reihen unſerer Anhänger. Aber nicht, weil unſere Organi⸗ 
ſation mangelhaft iſt, ſondern weil der unverſchämte Terroris⸗ 
mus der Bürgerlichen für den Arbeiterort Ohra eine Wahlzeit 
zuließ, die die Arbeiter direkt am Wählen verhindern mußte. 
Mag der Bürgerverein künflig dafür ſorgen, daß die Wahl am. 
Sonntag ſtattſindet; er wird ſein blaues Wunder dabei erleben. 
Wer beſtreiten will, daß Ohras Bevölkerung in ihrem überwie⸗ 
genden Teile rot iſt, hat ein ſehr kurzes Gedächtnis. Bei der 
Reichstagswahl 1912 wurden in Ohra Stimmen abgegeben: 

       

   

  

     
     

         
   

    

    

  

    
   

    

Jür Gehl (50z.) ů 874. 
Für Doerkſen (Konſ.) 115. 
Für Schümmer (Zentr.) .. 391. ůᷓ— 
Für Hardtmann (Freiſ.) 352. 

E 
Für den Polen 6. 

Ssb? bürgerlichen Slimmen ſlanden 874 ſoztaldemokraliſche 
gegenüber. In der Stichwahl erhielt der Sozialdemokrat 1135, 
der Freikonſervative sos Stimmen. Nun wird ſich ja die Wäh⸗ 
lerzahl bei beiden Wahlen nicht ganz decken. Aber einen Ver⸗ 

Disher iſt es nicht gelungen, den Menſchen 

Beilage zur „Volkswacht“ 
  

gleich läßt ſie recht gut zu. In Ohra haben die Bürgerlichen er⸗ 
halten: 

in der dritten Abteilung .. 246 Stimmen, 
zweiten „ „ 92 „ 
erſten „ . 20 „ 

insgeſamt 358 Stimmen. 

Wenn wir ihnen die ganzen 150 Wähler der erſten und 
zweiten Abteilung zugeben, die nicht gewählt haben, dann kom⸗ 
men wir auf 500. Und die Stattftik der Reichstagswahl unter 
Berückſichtigung der Fortſchritie, die wir ſeitdem in Ohra ge⸗ 
macht haben, zeigt, daß damit die Zahl der Bürgerlichen er⸗ 
ſchöpft iſt. Sie konnten bisher in der dritten Abteilung ihre 
Herrſchaft nur aufrecht erhalten, weil die Arbeiterſchaft ihre 
Kraft nicht entfaltete. Aber die Zeiten ſind endgültig vorbei. 
1916 kämpfen wir um den Beſitz der zwriten Abteilung. 

„ 

*„ 

Gemeindewahlſieg in Prinzlaff. 

Bei der am 31. März ſtattgefundenen Gemeindewahl, 

wurde in der dritten Abteilung der Genoſſe Auguft Gollnau 

in die Gemeindevertretung gewählt. Unſer Freund erhiel' 15, 

die Gegner 2 Stimmen. Trotz des ſehr ungünſtigen Wahltagesz 

zeigten unſere Genoſſen, daß ſie jederzeit auf dem Plane erſchei⸗ 

nen, um ihr Recht zu wahren. die Gegner haben wohl ein⸗ 

geſehen, daß ſie die Sozialdemokratie in Prinzlaff nicht mehr 

niederringen können, denn ſie verzichteten auf die Wahlbelei⸗ 

ligung. 

  

Stuhm⸗Marienwerder 
Die Neuen Weſlpreußiſchen Mittellungen in Marien⸗ 

werder, die ſich im allgemeinen von den bürgerlichen Tages⸗ 
zeitungen Weſtpreußens durch eine beſonders auffallende In⸗ 
haltsloſigkeit auszeichnen, bringen ſelt einiger Zeit öfters An⸗ 
rempelungen unſerer Partei. Die Müren, die dabei den be⸗ 
dauernswerten Leſern aufgetiſcht werden, erſcheinen in ihrer 
hahnebüchenen Waldurſprünglichkeit aus dem großen Reichs⸗ 
verbandskuͤbel geſchöpft. Polemik gegen einen Gegner, der 
Geiſt und Logik ins Feld führt, iſt ein angenehmes Ding, dem 
wir gern Folge geben. Das Beug jedoch, mit dem Herr Kuhn 
aufwartet, iſt ſo fad und finnlos, daß unſere Feder für jedes 
Wort der Widerlegung zu ſchade iſt. Gegen honnette Beſtien 

man kämpfen, gegen Kelleraſſeln, Schnecten und Regen⸗ 
zieht kein Krieger ins Feld. Herrn Kuhn geſtatten 

wir gerne Schmäh⸗0 und Schimpffreiheit. Er wird nicht viel 
Unheil anrichten. 

    

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Rufſiſche Grenzſoldaten verhafteten bei Oitloſchin einen 

Berliner Reiſenden, der aus Verſehen die Grenze überſchritten 
halte. Sein Schickfal iſt unbekannt. 

Wegen gefährlicher Körperverletzung ſtanden am 31. März 
der Melker Erich Lange und ſeine Mutter vor dem Jugend⸗ 
gericht in Thorn. Sie hatten gemeinſam, die Mutter mit einer 
Forke und der Sohn mit dem Meſſer, den Sziſchen Eheleuten 
aus Roſenberg derartige Verletzungen beigebracht, daß dieſe 
vier Wochen ün Krankenhaus lagen. Das Urteil lautete für 
den Sohn auf vier und für die Mutter auf drei Monate Ge⸗ 
fängiis. 

flonkrollyerſammlungen. Am 1. April begannen in 
Thorn die Kontrollverſammlungen und zwar vormittags 972 
Uhr mit den Reſerviſten, die 1906 eingetreten ſind. 

    

Reuſtadt⸗Putzig⸗Karthaus 
Der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie ſieht auch 

hier die Lorbeeren zu ernten, die ſeinem grauſam geſtürzten 
Häuptling Liebert verſagt geblieben ſind. Im Kürhauſe, 
das bekanntlich das Eigentum der politiſch neutralen Stadt⸗ 
gemeinde iſt, hielt ſeine ſchwindſüchtige hieſige Ortsgruppe 
unter Vorſitz des Profeſſors Erdmannn ihre Generalver⸗ 
ſammlung ab. Die Ortsgruppe zählt ganze 137 Mitglie⸗ 
der, ſie hatte 250 Mark Ausgabe und behielt 31 Mark Veſtand. 
In den Vorſtand wurden gewählt: Profeſſor Erdmann, 

Vorſitzender, Rechnungsrat Gauger, Geſchäftsführer, Kur⸗ 
direktor v. Knobelsdorff, Pfarrer Weiße und Bahn⸗ 
meiſter Berger als Veiſitzer. Die wenigen Beſucher ödete 
dann der berühmte Dr. John mit einem „Vortrage“ über die 
Beſtrebungen der Sozialdemokratie an. Um ſie darüber zu 
tröſten, folgie dann noch ein humoriſtiſcher Vortrag mit Licht⸗ 
bildern über Luftfchiffahrt. 

Wenn ſchon das Kurhaus der politiſchen Agikation dieſer 
Art zur Verfügung geſtellt wird, dann follen unſere Genoſſen 
von dem Magiſtrat ungeſäumt Parität und den Saal auch für 
ſozialdemokratiſche Verſammlungen fordern. 

    

  

Schlochau⸗Flatow 
In Silinow zerſtörte ein Feuer die Scheune des Beſitzert 

Seehawer. Mehrere landwirtſchaftliche Maſchinen und eine 
beträchtliche Menge Getreide wurde von den Flammen mit 
vernichtet. 

  

Gerichtliches 
— Beleidigung des Unternehmers durch Anklebczellel. 

Das Kelner Oberlandesgericht fällte ſoeben eine für weite Ge⸗ 
werkſchafß skreiſe bedeutſame Entſcheidung. Im Juni 1913 wurde   
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Telegraphenſtangen und an Straßenecken ein Zettel folgender 
Inhalts angetlebt: 

G Wrvergt Gärtnerl Wegen Nichtanerkennung de 
mit der Gruppe Köln abgeſchloſfenen Tarltvertrages (Stundentoh 
46 Pf.) iſt über die Flirma Otto Wolter, Köln⸗Bayenthal, di 
Sperre verhängt. Detzige Löhne 25 Mark pro Woche? Rein, pr 

onatt! Lohn pro Stünde demnach 80 Zeder Gäriner meld 

den Betrieb, Aligemeiner deulſcher Gärtnervereln.“ 
Dieſer Flugzettel führte zu einer Anklage gegen die Vor 

ſtandsmitglieder des Allgemeinen deutſchen Gärtnervereins 
Schulze und Schleinitz, wegen — Beleidigung des Gärtner 
Walter. Vor dem Kölner Schöffengericht machten die Ange 
klagten geltend, daß der abgeſchloſſene Tarif ausdrücklich 46 P 
pro Stunde vorſehe, gegen ihn habe Walter verſtoßen. Sti 
ſeien daher zu ihrem Vorgehen berechtigt geweſen. Sie wur 
den beide zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt. Gegen dieſes Ui 
teil legte der als Nebenkläger zugelaſſene Gäriner Verufun 
ein. Die Strafkammer ſprach nunmehr den Angeklagte 
Schulze frei, während Schleinitz zu 100 Mark verurteilt wurd 
In den Gründen hieß es: Es iſt nicht erwieſen, daß Schulze, de 
Vorſitzende der Ortsgruppe Köln, den Zettel verfaßt hat, er wa 
daher freizuſprechen. Was den Inhalt des Zeitels anlangt, 
hält das Verufungsgericht für erwieſen, daß der Nebenkläge 
Walter den Tarif verletzt hat. Beleidigung aus § 18h5 de 
Strafgeſetzbuches fällt weg, weil der Wahrheitsbeweis gelunge 
iſt. Aber Schleinitz hat ſich einer Veleidigung aus 5 185 ſchu 
dig gemacht. Der Inhalt des Zettels ſpricht deutlich aus, da 
Walter ſich zu dem Tarif in Widerfpruch geſetzt, daß Waltt 

aEbuse“ ſien. Wenn auch nicht geral 

dieſes Wort gebraucht war, ſo konnte doch die Mitteilung ihr 
ganzen Faſſung nach nicht anders verſtanden werden, als e 
Ausdruck der Entrüſtung über Walters Geſchäftsgebaren un 
eine Warnung, bei einem derartigen vertragsbrüchigenUnterne 
mer zu arbeiten. Die Mitteiling ſei alſo geeignet geweſe 
Walter in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen, un 
Schleinitz ſei ſich deſſen bewußt geweſen. Allerdings iſt zug 
geben, daß ſie eine zur Wahrn⸗hmung berechtiglen Intereſf 
gemachte Aeußerung enthielt, denn Schleinitz hatte als Vo 
ſtandsmitglied und Mitglied der Tarifkommiffion ein doppelte 
Jutereſſe an der Innehaltung des Tarifes. Aber die Art ur 
Weiſe, wie er dies einer unüberſehbaren Perſonenmenge 31 

Kenntnis brachte und Walter in der Oeffentlichkeit bloßſtellt 
ſpricht für die Abſicht der Befeidigung und einer ſchwerwiege 
den Kränkung Walters. Darum war ihm der Schu 
des Paragraphen193nicht zuzubilligen. Se⸗ 
Vorgehen gegen Walter war gemeingefährlich und dazu at 
getan, den Bokoltierten auf das ſchwerſte zu ſchädigen. De 
halb iſt auch die Strafe erhöht worden. Die Reviſion vi 
Schleinitz, die vor allem rügte, daß ihm der Schutz des h 14 
zu unrecht entzogen worden ſei, wurde jetzt vom Kölner Obe 
landesgericht verworfen. 

— Sechs Bergleute verurteilt als Opſer des Dynami 
geſetzes. Die Strafkammer zu Bochum hat am 28. März ſeck 
Bergleute von Zeche Bruchſtraße verurteilt, weil ſie in d 
Grube nicht die vorgeſchriebene Vorſicht im Umgange m 
Sprengſtoff angewendet hatten. Zwei Schießmeiſter hatte 
Sprengpatronen an Arbeiter abgegeben, die mit Sprengarbe 
ten nicht betraut waren, ſie aber dennoch verrichtote. Daft 
müſſen ſie jetzt alle ins Gefängnis, die Geber und auch d 
Empfänger. Es erhielten: ein Schießmeiſter ſechs Monate, d 
zweite vier Monate, ein Arbeiter ebenfalls vier Monate, die at 

deren drei jeder drei Monate. Die harien Strafen hat d 
Reichstag auf dem Gewiſſen, indemure das Dynamitgeſetz vo 
9. Juni 1884, das damals im erſten Schreck über das Niede 
waldattentat entſtand, für das gewerbliche Leben zu Recht b 
ſtehen läßt. Nicht Verbrecher haben die drakoniſchen Strafé 
dieſes Angſtgeſetzes zu fühlen bekommen, ſondern faſt nur arn 
Arbeiter bei der Ausübung ihres Berufes 

— Aus der Praxis des § 153 der Gewerbeordnung. D 
§ 153 der Gewerbeordnung ſtellt bekanntlich den Koalition 
zwang unter Strafe. Aber nur, wenn der Urbeiter ſich 
die Muſchen dieſes ominöſen Paragraphen verfärgt. b 
ins Gefängnis. Dagegen wenden die Unternehmer 

  

       

8ů 
Hoalitionszwang ſeit langem praktiſch an, ohne daß man ſi 
veranlaßt ſieht, hier einzugreifen. Kürzlich würde in Stett 
der Bevollmächtigte des Fleiſcherverbandes zu einer Woc 
Gefängnis verurteilt, weil er ſich wegen Boykottandrohim 

gegen dritte nach § 153 ſtrafbar gemacht haben ſoll. Der Ve 
ſtoß wurde vom Gericht darin erblickt, daß der Genoſſe Ro 
bei dem Fleiſcherboykott als Beauftragter der Boykottkon 
miſſion an die Kolonialwarengeſchäfte, die als Vertriebsſtelle 
für die Produkte der boykottierten Wurſtfabriken in Fra— 
kamen, ein Rundſchreiben geſchickt hat, in dem darauf hing 
wieſen war, daß die Boykottkommiſſion gezwungen ſei, d. 
organiſierten Arbeiterſchaft neben den bonkottierten Fleiſche 
meiſtern auch die Großabnehmer, die ihre Produkte vertreibe 
mitzuteilen. Diejenigen Geſchäftsinhaber, die von den bayko 
tierten Fleiſchermeiſtern keine Waren beziehen oder infolge d— 
Boykotts mit ihnen brechen wollten, ſollten dies der Boykot 
kommiſſion mitteilen. Diejenigen Geſchäftsinhaber, die non de 
boykottierten Fleiſchermeiſtern keine Waren beziehen oder i⸗ 
folge des Boykotts mit ihnen brechen wollten, ſollien dios de 
Boykottkommiſſion mitteilen. Der Staatsanwalt hatte im öffen 
lichen Intereſſe die Klage erhoben, weil er in dem Schreiben ei— 
Bedrohung und Beunruhigung der Koloniolwarengeſchäfte e 

blickte, die durch den Hinweis der Veröffentlichung zu ein— 
Verabredung im Sinne des § 152 gezwungen werden ſeollte 

Für die Unternehmer galten dagegen in demſelben Kor 
flikt andere Grundſätze. Der Boykott war verhängt worbdet 
weil die Fleiſchermeiſter ihre Geſellen unter Androhung de 
ſofortigen Entlaſſung zwangen, aus der Organiſation ausz 
treten und die Unterzeichnung eines diesbezühlichen Reverſe 
verlangten. Kein Staatsauwalt fand ſich., die iſchermeiſte 
ob ihres Vorgehens zur Rechenſchaft zu ziehen. 

Ein zweites Beiſpiel: m Laufe des Kampfes zuw 

  

   

  

  
in Köln⸗ zayenthal in der Nähr der Walterſchen Gärinerei ar Oleiſchermeiſter, die beide nicht Rikglieder der Innung warer



8 cherverbund einen Turiſperirag ul ſen, begenm banbes, Urbeitowilllge nach Saarbrücken zu dirigieren, Le⸗Prung ber Wiſſenſchaft gehalten hat. Er hat in einer Zeit von von ber Aunun ans ein wahres Keſelreiben — bade⸗ lxngen wohl, bie 60 chriſtlichen Arbellswilligen reichten aber mehr als drei Jahren eine Sammlung von etwa 200 Neger⸗ Weeiſter. Pie Innung zwang die Viebfommiſfftenare und die nicht aus, die Abnehmer zu befrledigen. Daran ſcheiterten die ohren und ebenſoviel weißen Ohren angelegt, wobel er durch die Engrosſchlächter unter Androhung des wirtſchaſllichen Boykotte, Verſuche der Chriſtlichen, lich in Saarbrücken eine Poſilion ů Beſtände wiſſenſchaftlicher Inſtitute unterſtützt wurde. Es wird den belben Melſtern kein Vieh oder Fleiſch mehr zu vertaufen. zu ſchaffen. übrigens nicht geſagt, od die Ohren in natura oder im Gips ; So ſehr ſich dleſe Meiſter auch auf dem Schlachthouf bemühten, ab.uß vorgelegen haben, was für den Zweck auch gleichgültig Sclagpi oder Fleiſch zu brkommen — es wor vergeblich, — Zur Lohnbewegung der Berllner Brauerelarbeiter. iſt. Dr. Bean iſt ſelbſt auch der Schöpfer jener Unterſcheidung Uberell erhiellen ſie die lokoniſche Untwortt⸗Wir dürken Ihnen elm Montag, den 30. März fand eine weitere Berhandlung der der drei Ohrgruppen und ihrer Namen. Er hat feſtgeſtellt, daß michts verlauſen!“ Das war ficher ein weit einſchneidender und Verkreter der Arbeiterorganiſation mit dem Vorſtand des Ver⸗ biele der Negetohren allen drei Formen der europäiſchen Ohren grüberer Lerſtoß genen den 5 133, zumal die Exiſtenz dleſer eins der Brawereien Berklus und Umgebung ſtatt, in weſcher (lo unähnlich waren, daß er flür jene eine beſondere Gruppe, das Meiſter durch die JAummgsmaßnahmen ſehr in Frage geſtelltvon Ulnternehmerſeite noch einige Zugeſtändniſſe gemacht wur⸗ negrolde Ohr, aufgeſtellt hat. Seine Forſchungen haben ſich war, Aber auch bier blled bie Staatsanwaltſchaft untälig, ob⸗den. Nach dieler Verhandlung gab der Verein der Brauereienferner auf die Bevölkerung der Philippinen erſtreckt, wo er Uleich dir Tatſachen in der Preſſe dargelegt wurden. die Erklärung beraus, daß die Tariſperhandlungen fortgeſletzt Tauſende von Ohren von Weißen, von Negern, von den ein⸗ werben und von ſelner Selle der am 3t. Mürz ablaufende Leborenen Filipinos und auch von andern Stämmen abge⸗ 
Taxifvertrag hür die Dauer dieler Merhandlungen als ver⸗bildet und ausgemeſſen hat. Dos Regerohr insbeſondere zeich⸗ 
längert betrachtet wird. Am Dienstag, den 31. März abends fhet ſich durch ſeine Kleinheit. durch ſeinen faſt quadraliſchen 

  

tritt die Lohnkommiſſion der Arbeiter mit den Vertrauens- Umriß und noch dadurch aus, daß es ganz flach gegen den Kypf Gewerkſchaflliches leuten Mulemmen, n ſich über die weiteren Mahnahmen Ledrüücrt it. Uebrigens finden ſich bei den Regern auch die drei ſchlülſig zu werden. Ohrformen der Europäer, aber mehr als eine Ausnahie. — — vorſtandswahl in der Ortskrunkentaſfe zu Jrantfurt a. M. 
Bel der Wabl der Norſtandsmitglleder ber Allgemeinen Orts⸗ 

— Gegen den Anternehmerterrorismus. Der Unter⸗ Vemee ,Siüſmnten i5 bie der M wti Dann nehmerverband ſür das Miterpemebe in Rhelnland⸗Weſtſalen — Kino und bildende Kunſt. eber einen in München * wertſchaften erhallen im Berſtand 11 Sihe, diePerttamet en beine Wiglieder Lilten derfenigen Fabnitanten,unternommenen Berſuch. eine Verbindung zwiſchen Aino und Ole krilen 0 edte Arbeüigeberwahlen war nur eine die ſich aus dem Verband Varzugskarten beſorgten Die Mit“ bildenden Künſtlern herzuſtellen, berichtet Eugen Kal'ſchmidt in üueraen warben Die Waht des Vorſißenden ſollGlieder werden darin aufgeſorderl, nur dieſe Firmen zu be⸗der Frantfurter, Zeitung: Vri wauen zu einer „probe in die üm gif. Marj erfoigen. Gs beſteht die Hoffnung, dah der rückſichtigen. Dazu ſchreiht die „Köln. Itg.“: Man tann ver⸗ Kammmerlichtſpiele geladen uund wurden mit einer Anſprache bei ishe 55 Vorlihende. Genoſſe Grüf wiebergewählt wird. ſchiedener Anſicht ſein, ob dieſe Veſteuerung der Lieferonten, grüßt, die durchaus auf deu hahen Ton geſtirunt war, der be vrige Vorlihende. ů dieſe Art, die Vereinskoſten zu decken, einwandfrei iſt und wichtigen Kulturerſcheinungen Bille ift. Der Redner meinte, in — Die Alcbeiterausſchuhwahlen in ben Rürnberger Schule machen dar. Was wir aber unbedingt als verfehlt ben ſe Hanslelungen bei; vſchenh M, it durch Das 
1e t vheleven Mlelvand-dantt unch Sle Jet(die Verptelidm Aicte bengn Inten.Wiciuh nüermate r einPeimnlher HaeH, negee er beſchäftigen Arbeite. it au ie Vorzugskarten nicht bezogen haben. ir ſind überzeug Eein! „.„ „I. Wenn n. er Wobbenültden gernaer geworbe, Dn aiſe, egg,,Dopen. baß der Verbend wacnt uu di Mioopienden Fiomen eie, an, oedeunſen iea, butch Woselel. el die Joht von 6402 auf 5662. im neuen Wert von keinen imzulälfſgen Druc ausüben wollte, aber auch dieſen de⸗ Deng in des jeweiign 15 egleiter von 15⁴1 auf 1be5 gegen das Vorjahr. Die freien Gewerk⸗ Schein zu vermeiden, wäre angezeigt.“ Mialer in riner dent Aumhtwert fimſer ů chen Ark“ — dann aften halten zwei Liſten aufgeſtellt. Es erhielten (die in e Ji 15j65 akfthetiſchen S, 5 kannmenn aufgeführten Zablen ſind die des Voriahres) — Die Spaltung der Gelben. Zwiſchen der Eſſener und bewicht werpenmeg des Bantehie, an, 5. Den ⸗ iſte 3 2066 (22) und Liſte 4 1788 (2019) Stimmen, die der Verliner Richtung der Gelben beſtehen bekanntlich einige den Herrn Profeſſor v. Zumbuſch ſeine Zigarette anzünden, ſo⸗ tite der Gelben For (957), die der Cyriſtlichen 147 (186) Dijfcrenzen, die zur Folge batten, daß die gelben Werkvereine wie ein fröhliches Treiben inmitten einer munteren Zugend ſich immen. Ungültig wurden L75 Stimmen erklärt. — Im [Berliner Richtung im vergangenen Jahre aus dem Vund entfallen, beim Rodeln, Springen uſw., dann glitt die Muſik daen Wert erhielten die freien, Gewertſchaften auf Liſte 3 deutſcher Werkvereine ausſchieden. Sie gaben vor, nicht auf der Hauskapelle in ein venezlaniſches Geklimper hinüber, und 53 (1%/ und auf Liſte 4 41 (513) Stimmen, die Geibenſdas Streikrecht verzichten zu können, wie die Eſſener, auch Die Mandolinenſpielerin“ ſtand im Bilde da. Herrn Profeſſor ußlen ſich mit 188 197) Stimmen begnügen, während dermüßten ſie politiſche und religiöſe Neutralität üben. Am v. Marx ſahen wir ſogar ſeine Akademiker begrüßen, ſein Mo⸗ erduch der Chriſtlichen ruit ganzen 2 Stimmen gekrönt28. März baben ſich nun die Werkvereine Verliner Richtung dell beſtellen und dann im Atelier bei voller Beſinnung unter urde. Das Ergebnis wird ſein: Im alten Werke erhalten in einer Vertreterſitzung zu einem Kartellnerband deutſcher den ſchmelzenden Klängen der Hauskapelle arbeiten. Von e freien Gewerkſchaften 22 und 21 (25) Vertreier, die Gelben Werkvereine zuſammengeſchloſſen. Vertreter waren erſchie⸗ſeinen Gemälden trat beſonders wirkungsvoll „Der Jüngling (5) und die Chriſtlichen einen (1); im neuen Werk freie nen aus Berlin. Dresden, Chemnitz, Biſchoſswerda, Wurzen, zu Nain“ in die Erſcheinung. Die Muſik intonierte ſeimmuüngs⸗ wereſchaten 9 (, gelbe 2, chriſtliche 0 (0). Ein Ergebnis, Meißen, Halle a. S., Hamburg. Mainz. Wiesbaden. Frank⸗ voll. „Wachet auf, ruft uns die Stimme...“ Schwieriger ge⸗ ů der eigenartigen Umſtände für die freie Ge⸗furt a. M. und anderen Städten. Es wurde eine Reſolution ſtalteie ſich die Löſung bei Albrecht Dürer, weil dieſer Herr erkichoft als erireulich bezeichnet werden muß. angenommen. in der es heißt: „Nach den Ausſührungen der leider durchaus nicht mehr am Leben und alſo in ſeinem irdi⸗ einzelnen Redner kunſtatieren wir, daß eine Einigung zwiſchen ſchen Wandel für den Film nicht mehr faßbar iſt. Oho! wir — öur Lohnbewegung der Berliner Brauerciarbeiler. der Verliner und Eſſener Werkvereinsrichtung ausgeſchloſſen werden ihn gleich haben, ſagte der Kinokulturfaktor, beſchreibt ſehr ftart beſuchter Veriammlung der Brauereiardeiter am iſt. Die anweſenden Werkvereine begrüßen die Anregung zur ſeinen Zauberkreis und ſiehe da: das alte Mürnberg erſcheint, Btan den 24. Mürz in der Neuen Welt“ in Berlin er⸗ Gründung des Kartellverbandes deutſcher Werkvereine und Patrizier eilen im Kinotempo durch die Gaſſen, Volksleben die Lahnkonimüſion Bericht von den ſgeben die Erklärmig ab, das Programm der Verliner We.«: wird gemimt, und ein Herr, der eine mordsmäßige Perücke ſen, melche der Verein der Brauereien vereine anmerkenen, weil es den berechtigten Wünſchen der trägt, gibt durch ein zünftig künſtleriſches Benehmen zu ver⸗ und ſeit der letzten Verſammlung in deutſchen Arbeiterſchaft entſpricht.“ Daß irgend eine gelbe ſtehen, daß er der geſuchte Altmeiſter ſei. Es folgten dann auch lungen gemacht hat. Dieſe Zugeſtändniſſe Richrung ſich onmaßt. den „berechtigten Wünſchen der deutſchen Syon ihm ſochs Werke mit Muſik, und nach der „Grablegung“ rent berichtete, en die Bedinaung einer Arbeiterſchaſt zu entſprechen“, iſt mehr als kurios. Die Unter⸗ iefen ein paar aufrichtig Ergriffeue mit gedämpſter Stimme dauer geknüpß., dabei bat der Verein derüſchiede zwiſchen beiden Nichtungen ſind übrigens ſchwer zu „Vravo“. Dann ging ich, kauim weniger angegriffen als dieſe n auch noch eine Verkürzung der Arbeitszeit ſtritteeindecken, denn in der Praxis will uus ſchier bedünken, — daß dankbaren Zuſchauner, obwohl noch die Herren Proſeſſoren 

  

    

    

   

  

   

   

  

   
   

   

    
   

      

   

  

    
   

   

    

  

    
  

  

Samilime Disluſſionsredner bezeichneten die Zu-] beide ſich gleichen wie ein Ei dem andern. v. Defregger und Angelo Jant vorgeführt werden ſollten, in durchaus ungenügend. namentlich müßte eine 
Perſon ſowie in ihren Werken. det Arbe erfolgen und plädierten für Ab⸗ 

— * 
An Gegen die Annahme des Angebots 

Man könnte das Ganze für einen verſpäteten Faſtnachts⸗ n ſtimmten mehr als zwei Drittel der An⸗ „ „ ſcherz halten, es iſt aber leider bittere Wahrheit. Die Münche⸗ Hund gelten dieſe Jugeſtändmiit als abgelehnt. Kleine Feuilleton ner Gruppe des Wirtſchaftlichen Verbandes bildender Künſtler 1201 iſſion in Verbindung mit den Vertrauens⸗ 
zeichnet mit für die Einladung. Man hofft, den Künftlern eine üder die weiteren Maßnabmen zu be⸗ — Die drei Formen des Ohrs. Die Geſtalt der Ohr⸗neue Einnahmequrlle zu erſchließen, und dieſe Ausſicht ſcheint den Beichlüſſen der letzten Verſemmlung, muſchel gehort zu den allermerkwürdigſten Einzelheiten des die beteiligten Herren blind gemacht zu haben für die Unmög⸗ ebend Vollmacht erteilt hat. Menſchenkopfs, da ſie eine ſchier Unerſchöpfliche Mannigfaltig-lichkeit dieſer ganzen Vorführung. Oder iſt jemand wirklich ſo keit auſzuweiſen ſcheint. Obgleich der Volksmund davon ſpricht. naiv, zu glauben, daß auf dieſem Wege die Kunſt dem Volke einem? eimas an der Naje anſehen, ſo iſt beſſer vermittelt werden könne, als es ſchon bisher mit Hilfe von chnend für das Individuum wie. Lichtbildern geſchah? Nicht das Kino hat ſich der Kunſt, ſondern hat in der Tat für den Geſichtsausdruck mehr zu ungekehrt: dieſe hat ſich dem Kino unterworfen, und was dabei 

   

         
— Ausjipcrrung der Pfloſterer und Rammer in Rhein- 

d-Weſljalen. Der Verband der Pflafrermeiſter von Rücin⸗ 
O Wertſalen bat in einem Rundſchreiben vom 26.März 

   
       

  

    

        

    
    
    

   

    

    

   
   

    

   
der — auch die 'eder der ihm nur fehlt der Möglichkeit der Ausprögung der gezüchtet wird, iſt ein Wechſelbalg, der mit Kunſt und Kunſt⸗ ne W en — jedem Unter x‚ i der Ohrmuſchel ftattüindet. Auch gefühl nur noch Aeußerlichkeiten gemein hat. Aber gerade dar⸗ 

    

wird b ;di 2—0 es äuge. im ift es ſe IMI„ iaſn. 71 Film⸗ ů nuferlegt, allen in ihren Betrieben beichät w. d daber auf die Merkmale des äußeren um ift es ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Münchener Film⸗Nou— „ 1115 O. icht gelegt. Trotz der verwirrenden Fülleveauté „zieht“. Denn ſie ſättigt mit Surrogaten den Hunger und Rammern den mit der chriſtlichen Or⸗ at die Wiſſenſchaft verſucht, auch die Geſtalten der derjenigen, „die nicht genau wiſſen, wonach ſie eigentlich hung⸗ 
lofſenen if zur Unterichriſt vorzulegen und. eſ, (enlchaft verſucht, auch die Geſtalten der üind« ie nicht genau wiſſen, wonach ſie eig Hüng 

  

  

     

v . . — ſe Gruppen zu gliedern, wobei zunächſt rig ſind“. E nterichrift zu leiſten, ſie 0 Küch, Darcicden worpeß ü. man g ſind 
April 1914 auszufperren; die Arbeiter eht 8 wie M — 

  das Hypo⸗Ohr — die Namen ſind recht 
unglücklich aus einer Miſchung von Deurſch und Griechiſch zu⸗ 
jammengeſtoppelt — ein kleines rundliches Ohr mit einer tiefen 

rr erhabenen Rande, der dem Ohr das Vermiſchles n Schale gibt. Dann folgt das Meſo⸗Ohr, ‚ chtwinklig umriſſen und eiwas abgeflacht, ſo — Glück im Anglück. Aus Neuſtrelitz wird der Frankf. r an eine verfiefte Schale erinnert. dritte Zig. geſchrieben: In Mecklenburg⸗Strelitz, das auch nach der Obr mit langer. ſchmaler und gewöhnlich vor e igen Jahren erſolgten Auffbeſſerung der kläglichen Ge⸗ etwas rückwärts eingerellt iſt. Das hälter immer noch nicht als das Dorado der Pfarrer gilt, er⸗ i rein deutſch Mittelohr nennen zählt man ſich eine Geſchichte, die ſich kürzlich ziigetragen hat 
und ſo erheiternd wirkt, daß ſie wert iſt, aus dem engen Kreis 
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Eee e der mecklenburgeſtreli Hien irche hinausgete Streikterror betämpft haben, Derben Em Ricce üme CSon aee Dinegachagen rri uwerden. Als r eder einmal 
een des Unternehmerrund⸗ 

zu werden arrer eines Sonntags wieder einmal in     einer abgelegenen Kirche predigen wollte, entdockte er kurz vor 
Beginn des Gottesoienſtes zu ſeinem großen Schrecken, daß er ibung derdie auuvgeerbeitete Bredigt zu Hauſe gelaſſen halte. Aus dem 

„öob diei⸗ Stegreif zu reden. war ihm nicht gegeden, ſo blieb ihm nichts haben, und zwar weiter übrig, als ſich mit einem gedruckten Predigtbuch zu be⸗ erſeits mit dem helfen, das ihm der Küſter noch im letzten Moment in die Hand von Mißbildungen gedrückt hatte. Er begann abzuleſen; einen längeren Abſchnitt, Abweichungen in dann ſtockte plötzlich ſein Redefluß., denn ihm wurde klar, daß er 'enen VPerſonen, eine Abſchiedspredigt erwiſcht hatte, wie ſie für einen von lich einen Auf⸗ ſei⸗er Gemeinde ſcheidenden Paſtor gedacht war. Faſt ohne zu 
Dennoch ſtocken, nur ab und zu mit ſchwankender Stimme, brachte er v intereffante S cht beant⸗ ſeine Abſch dspredigt zu Ende. — — Oer Gottesdienſt iſt aus. an einem wiſſenſchaftlichen Rachweis über Der Paſtor hat in unglaublicher Geſchwindigkeit das Küſter⸗ beſtimmter Ohrformen mit dem Tempera⸗ haus erreicht; denn er ſieht mit Schrecken, wie die Beuern, die ichaiten der geiſtigen Veranlagung noch eben ſeinen Worten lauſchten, ſich zuſammentun und mit Aufklarungen aus dem Vergleich jchweren Geſten und bedeutſamen Mienen auf das Küſterhau⸗ in dieſe zukommen. Die Tür geht auf. Sechs Männer treten ins Zim⸗ lesten Jah⸗mer. Unſer armer Raſtor wagt kaum aufzublicken. Vor ihm 

ſtehen die biederen Bauern. Einer ſpricht: „Herr Paſtur.“ ſagt 

terefſe ſein: Gleichzeitig machen 
reſſe ſowie im Intrreßße des 
ngen unſerer Satzungen § 25 

dem Einzelfalle des Verſtegens 
% Nart derangezogen 

e Anordnungen pe 
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er mit ſchlichter Anſtrengung, „Se hebben uns ſiehr werraſcht 
mit Se ehr Prädigt. (Der Paſtor inickt zuſammen.) Wie 
harr'n dat nich von Se dacht, dat Se uns dat andohn würrr'n.“ 
(Der Paſtor verllert den Reſt ſeiner letzten Jaſſung.) „Frei⸗ 
lich,“ fährt der Bauer fort, „is dat för den Herrn Paſtur 'ne 
ſchöne Sak, ſo'n ihrenvoller Ruf nah de Stadt, und daß de 
Aufbeſſerung von dat Gehaͤlt 'ne Rolle ſpeelt bi ſchweren Tie⸗ 
den, öwer it meen, wat de Lüt in de Stadt können, dat können 
wi ok.“ Der Paſtor blickt bel den letzten Worten überraſcht auf. 
„Wie ſind nu öwereinkammen,“ fährt der Wortführer in ſeiner 
Rede fort, „dem Herrn Paſtur 50 Taler 's Jahr totolegen. In 
de annere Gemeinde war'n ſe ſik ol dartau verſtahn. Alſo 
ſchlag'n S' in, Herr Paſtur.“ Der ſo unverhofft aus allen 
Nöten befreite Paſtor hat hier ſeine Geiſtesgegenwart ſchnell 
wiedergefunden. „Liebe Leute,“ ſagt er mit aufrichtiger Rüh⸗ 
rung und nicht ohne Würde, „wenn Ihr meint, daß ſich das mit 
dem Gehalt machen ließe — nun, denn will ich es mir noch 
einmal überlegen: es wäre mir auch wirklich ſchwer geworden, 
von Euch wegzugehen.“ Und kurz und gut — der Paſtor nahm 
den ſo „ehrenvollen Ruf nach der Stadt“ nicht an, wohl aber 
dankbaren Herzens die ſo nötige Aufbgſſerung ſeines Ein⸗ 
kommen. 

— Der Streit um die Kalſerkette. Als beim lehten Wettſingen 
um die vom Kaiſor geſtiftete Kette der Külner Mäſmergeſangverein 
die mehrmals behauptete (auch bereits einmal geſtohlene) Ketie an 
den Berliner Lehrergeſangverein verlor, entſtand ein Sturm im 
patriotiſchen Waſſerglaſe Die wackeren Kölner erklärten, nicht mehr 
mittun zu wollen und kündigten beinahe dle Kaiſertreue auf. Jeht 
iſt der ulklge Strelt aufs neue entfacht, da dle „Rheiniſch⸗Weſtfällſche 
Zeitung“ mit Beſtimmtheit behauptete, ein inzwiſchen verſtorbener 
Prelsrichter huabe quus perfönlicher Unhmnoſität die Kölner um die Kette 
gebracht. Nun brennt das Feuerchen wleder lichterloht 

— Die Hauptſache. Der mten Monarchle Albanien fehlt ſo gut 
wie alles außer dem Rürſten. Aber einen unentbehrlichen Veſtandtell 
jeder guten Monarchie hat es ſich rechtzeitig zugelegt, eine National⸗ 
hymne. Ein italieniſe lter hat ſie (auf Krebit 7) gelleſert 
und eine itallenſſche Kapelle müht ſich jeht äab, ſie den zwar nicht an⸗ 
geſtammten, aber hoffentlich doth treuen Söhnen der Berge belzu⸗ 
bringen. 

— heiteres. Adiö, ihr Herre. Ein Züricher wurde jüngſt vom 
Züricher Bezirksgericht weuen Chrverleßzung beſtraft. Er fragte nach 
der Urteitoverkündigung dens on: „So, das iſch alſo ſtrofbar, 
we me uzm ene Herre E 5 ent: „Oa naͤlürlich, das 
händ Sie ſoebe erſahre“. wenn me ezu richtige 
Eſle ſeit Herre (wenn mon verren ſeat), iſt das au ſtrafbar?“ Präſident:, — „So bos häni ämel 
au dentt, alſo adiö, ih 

  

    
  

     

  

     

  

   

  

   

  

  

Soziales 
— Sinkende Löhne im Bergbau. Dle Vergarbeiter⸗Zei⸗ 

tung bringt auf Grund der amtlichen Slatiſtik für das dritte 
und vierte Quartal den Nachweis, daß in den deutſchen Berg⸗ 
revieren die Arbeiterzahl von 723 766 im dritten auf 754 511 
im vierten Quartal geſtiegen iſt. Im gleichen Zeltraum iſt aber 
die Geſamtlohnfumme um 8 889 225 Mark geſunken, was einen 
Rückgang des Vierteljahreslohnes des Arbeiters von 398 auf 
370 Mark oder um 28 Mark bedeutet. Bei einer Belegſchafts⸗ 
vermehrung um 30 745 Meteiter iſt die Lohnſumme um faſt 
9 Millionen gefallen. Davon entfallen allein auf das Ruhr⸗ 
revier 7 021 270 Mark, obgleich die Ermäßigung der Koks⸗ und 
Kokskohlenpreiſe erſt am 1. Januar 1914 im Ruhrgebiet eintrot 
und für die meiſten übrigen Kohlenſorten erſt am 1. April ein⸗ 
treten ſoll. Seit 1900 haben nach den Berechnungen der „Berg⸗ 
arbeiter⸗Zeitung“ die Werke eine Gewinnſteigerung von 90j,37 
Prozent, die Arbeiter dagegen haben eine Lohnſteigerung von 
mur 19.33 Prozent aufzuweiſen, die aber wiederum durch eine 
Steigerung der Arbeitsleiſtung um 19,05 Prozent faſt wieder 
aufgehoben wird. Die wirkliche Lohnſteigerung ſeit 1909 iſt 
demnach nur 0,33 Prozent. Man wird zugeben müffen, daß die 
Ruhrgrubenmagnaten ihr Geſchäft verſtehen, während die Ar⸗ 
beiter durch ihre Zerſplitterung und durch die Streikbr. aktik 
der Chriſtlichen ihren Einfluß auf die Entwicklung der Verhält⸗ 
niſſe aufgegeben haben. 

Iſt eine Konſumgenoſſenſchaft gemeinnützig? Dieſe 
wird manchem Menſchen als ſehr überflüſſig erſcheinen, 

liehr doch die Arbeit der Konſumgenoſſenſchaften ſo klar vor 
aller Welt Augen, daß ſogar der Voreingenommene, will er ſich 
nicht mit der Wahrheit in groben Widerſpruch ſetzen, die Ge⸗ 
meinnützigkeit konfinngenoſſenſchaftlicher Arbeit anerkennen 
muß. Anderer Meinung ſcheint allerdings eine hohe deutſche 
Behörde zu ſein, die über das gemeinnützige Wirken der Ber⸗ 
liner Konſumgenoſſenſchaft zu beſinden hatte. 

EY 
Für 

Es handelt ſich darum, ob die große, 80 000 Mitglieder 
umfaſſende Konſumgenoſſeuſchaft Berlin und Umgegend mit 
einem erheblichen Betrag zur Stempelſteuer herangezogen wer⸗ 
den könne, wenn ſie den Verkauf cuſſiſchen Fleiſches im Auf⸗ 
trag des Magiſtrats der Stadt Berlin übernehme. Im Jahre 
1913 hatte ſich die genannte Genoſſenſchaft der ſchwierigen Auf⸗ 
Labe unterzogen, einen anſehnlichen Teil der Berliner Bevölke⸗ 
rung mit billigem Fleiſch zu verſorgen. Der Verkauf erfolgte, 
wie der Magiſtrat es vorſchrieb, an jedermann. Bei den großen 
Schwierigkeiten, die ſich dieſer Arbeit entgegenſtellten, iſt es 
nicht verwunderlich, wenn bei dieſer Arbeit die Genoſſenſchaft 
77 000 Marr als Verluſt buchen mußte. Der abermalige Ver⸗ kauf billigen Fleiſches durch die Genoſſenſchaft an jedermann 
wäre aber nur dann möglich geweſen, wenn die Genoſſenſchaft 
nicht von den Beſtimmungen des Reichsſtempelſteuergeſetzes er⸗ 
faßt würde, die eine Steuer von 10 Mark für jedes der Ge⸗ 

noſſenſchaft beltretende Mitglled voeſieht, wenn die Tätigkeit der Genoſſenſchaft lo geſtaltet iſt, wie es der Verkauf billigen Flei⸗ 
ſches an jedermann bedingt. Das Reichsſtempelſteuertzeletz ent⸗ hält aber auch eine Befreiungsvorſchrlft für jene Genoſſenſchaf⸗ 
ten, die gemeinnültzig wirken. Dem Geſuch der Konſumgenoſſen⸗ ſchaft Berlin, der Bundesrat möge die Genoſſenſchaft als ge⸗ meinnützige Unternehmung anſehen, ſchloß ſich der Magiſtrat 
von Berlin ohne weiteres an. Ein Schreiben des Staatsſekre⸗ kärs im Reichsſchatzamt ließ ebenfalls keinen Zweiſel darüber 
zu, daß für Fälle, wie den vorliegenden, die Vefreiungsvorſchrift 
im Reichsſtempelſteuergeſeh in Wirtſamkelt zu treten habe. Der 
Bundesrat ſcheint aber anderer Meinung zu ſein. Er tellte der 
Genoſſenſchaft kurz, ohne jede Begründung, mit, der Eingabe »betreffend Anerkennung der Genoſſenſchaft als ausſchließlich 
gemeinnüßigen Zwecken imeSinne der Befreiungsvorſchrift des 
Reichsſtempelſteuergeſetzes dienend“ könne keine Folge gegeben 
werden. 

Die Genoſſenſchaft hat den Beſcheid des Bundesrats ge⸗ 
laſſen entgegengenommen. Sie iſt lrotz des Beſcheids der Mei⸗ 
nung, ſtändig gemeinnützig gewirkt zu haben, und wird nach wie 
vor ſtets nur das Allgemeinwohl im Auge behalten. Der ſozlal 
denkende Menſch ſteht allerdings trauernd vor der Tatſache, daß 
es Einrichtungen gibt, die einer Genoſſenſchaft das gemein⸗ 
nützige Wirken unterbinden. 

Aus aller Welt 
Illegerleiſtungen. In Johannisthal ſtellte der Flieger 

Linnekogel mit einer Rumplertaube einen Höhenweltrekord 
auf. Er flog ohne Naſſagier bis zu einer Höhe von 6300 Metern. 
— Das neue Luftſchiff „Oeppelin 8“ hat in Friedrichshafen 
eine Höhe von 3035 Metern erreicht und damit einen neuen 
Höhenrekord aufgeſtellt. Das Lultſchiff nahm dann Richtung 
auf den Bregenzer Wald und führte über dem Gebirge eine 
längere Rundfahrt aus. Um 11 Uhr kehrte es nach Friedrichs⸗ 
hafen zurück. 

  

— ʒzpwei Vankiers in den Tod gegangen. Der alleinige 
Inhaber des Banthauſes M. Roſenſtein in Berlin, Bankier 
R. Roſenſtein, hat Selbſtnord begangen. — Der Inhaber der 
Spar⸗ und Leihbank Oeynhauſen, des älieſten ſeit 2 Jahren 
beſtehenden Bankinſtilntes am Platze, Bauufier Emil Scheeffer, 
nahm ſich in einem Hotel in Hildesheim in der Nacht zum 

    

    

  

     

  

   

Montag in ſeinem Zimmer durch Erhängen das Leben. Ueber 
die Ur des Selkimordes iſt Authentiſches noch nicht be⸗ 
kannt tug m von einem Notar und einem 
Linhukier ber!: ußß aufgeneummen. Außerdem iſt ein Ver⸗ 
treter der deutſchen 3 reuhandgeſellſchaft aus Verlin hier an— 
weſend, um feftzuſtellen, ob eine Ueberſchuldung vorliegt und 
Konkurs angemeldet werden muß. Die Bank iſt geſchloſſen. 
Hunderte Gläubiger und Depotinhaber, meiſt' kleine 
Leute., ſtehendvordem Geſchäſtslokalweinend 
umher. Gerüchtweiſe verlautet, daß Scheeffer, der ſehr be⸗ 
ſcheiden lebte und das größte Vertrauen genoß— kürzlich mit 
einem Arzt ſich in Spekulationen einließ, bie fehlſchlugen. Der 
ſeit dem vorigen Jahre zum Ahteilungsdiroktor ernannte Pro⸗ 
kuriſt der Deutſchen Vank, Zulius Köhler, hat in Berlin einen 
Selbſtmordverſuch unternommen. Die Urſache dazu iſt auf eine 
bei der Direktion der Bank eingegangene Mitteilung zurückzu⸗ 
führen, nach der der Genannte bei einer Verliner Bankfirma 
aus Spekulationsgeſchäften berrührende Schulden haben ſoll. — 
Der Kaſſierer des Beamten-Spar- und Darlehnsvereins Schlei⸗ 
cher in Breslau, der das Vereinsvermögen durch Unterſchlagung 
von 20000 Mark geſchädigt hat, iſt jetzt verhaftet worden. Er 
iſt 35 Jahre alt und hat Frau und zwei Kinder. 

— Aus Furcht vor dem Examen hat der ſiebzehnjährige 
Realſchüler Richard Seifert, in Vorlin wohnhaft, ſeinem Leben 
ein Ende gemacht. Der junge Mann, deſſen Voter Magiſtrats⸗ 
beamter iſt, beſuchte die 6. Realſchule. Er galt als ein begab⸗ 
ter Schüler, der jetzt die Schule verlaſſen ſollte und vor dem 
Einjährigenexamen ſtand. Obwohl Seifert durchaus keinen 
Grund hatte, die Prüfung zu fürchten, arheitete er in den letzten 
Monaten oft ganze Nächte hindurch, um ſich auf das Examen 
vorzubereiten. Die Folge war, daß der Schüler ſich ein Nerven⸗ 
leiden zuzog. Im ſchriftlichen Eramen lieferte er die beſte Ar— 
beit. Vor etwa fünf Wochen, kurz vor der mündlichen Prü⸗ 
ſung, verſchwand Seifert, ohne ſeinen Eltern nur eine Zeile 
zu hinterlaſſen. Zu mehreren Mitſchülern hatte er geäußert, 
daß er das mündliche Examen nicht beſtehen werde. Dienstag 
morgen bemerkten einige Schiffer vor dem Hauſe Hauptſtraße 5 
in Stralau die Leiche eines jungen Mannes in der Spree. 
Man ſchaffte den Leichnam ans Ufer, und die benachrichliigten 
Beamten der Lichtenberger Kriminalpolizei rekognoſzierten den 
Toten als den Schüler Richard Seifert aus Verlin. 

— Jiugunglück. Als geſtern morgen der Flieger Schaetz, 
welcher von München bis Vilshofen (DOerpfalz) geflogen wa⸗ 
und dann wieder umkehrte, in Frontenhauſen eine Notlandung 
vorgenommen hatte, erſuchte er mehrere umherſtehenden Män⸗ 
ner, den Apparat vor der Abfahrt zu, halten. Der Propeller 
war ſchon angetrieben, als plötzlich der Schloſſerſohn Daffner 
unter den Apparat lief. Dem ilnvorſichtigen wurde der Kopf 
vom Rumpfe getrennt. 

— Vom Spiel mit dem Schießgewehr! In Zabrze erſchoß 
der vierzehnjährige Sohn des Polizeiwachtmeiſters Noozynski 
in Abweſenheit feines Vaters mit deſſen Dienſtrevolver den 
zwölfjährigen Knaben Schaletzky. 

— Schweres Schiffsunglück. Der engliſche Dampfer 
„Gaunttlett“ iſt mit dem däniſchen Schoner „Niels Miel“ im 

  

  

  

     

  

Kanal zuſammengeſtoßen. Der Dampfer ſank. Von der B 

lahung wurde einer gereltet. Die übrigen, deren Johl nicht feſtſteht, ſind wahrſcheinlich ertrunken. 
— Untergang eines SGiffes im Rhein. Der Haſenſchlepp⸗ dampfer „Jean Devyck“ geriet beim Verlaſſen des Parallel⸗ hafens in die ſtarke Strömung des Rhelns. Die Wellen ſchlu⸗ gen über den tleſttegenden Schlepper, der infolgedeſſen ſank. Zwel Matroſen ſind ertrunken. der Schiffsführer und ein Matroſe ſind gerettet worden, letzterer iſt ſchwer verletzt. 
— Enſſetzliches Brandunglülck. Aus Rotterdam wird ge⸗ meldet: In einer Dampffpinnerei in Almelo enlſtand eln Feuer, daß durch Heißlaußen einer Welle verurlacht wurde. Unter den 

Arbeitern und Arbeiterinnen brach, da die vorhandenen Feuer⸗ löſcher nicht genügend Waſſer gaben, eine ſurchtbare Paniæ 
aus, Vier Arbeiter und eine Arbeiterin verbrannten. Jahl⸗ 
reiche Perſonen erlltten Brandwunden. 

— Lawinenunglüück. Aus Batum wird gemeldet: Bet dem Vorndorfe Tebet wurden vier Bauern durch eine Rieſenlawine,; 
getötet und ſechs Bauern verletzt. 

— Lynchjuſtiz. Aus Muskogec (Oklahoma) wird gemel⸗ 
det: Die Negerin, die am Sonntag einen jungen Weißen durch 
einen Meſſerſtich ins Herz getötet hatte, wurde an einer Tele⸗ 
graphenſtange aufgehängt. Eine Menge maskierter Leute über⸗ 
wältigte die Gefängniswärter des Graſſchaftsgeſängniſſes, warf 
der Negerin eine Schlinge um den Hals und ſchleppte ſie hin⸗ 
aus, um ſie zu lynchen. 

— Famlllendrama. Der im Hauſe Schaperſtraße 33 in 
Wilmersdorf bel Berlin wohnhafte Rechtsanwalti Dr. Grack 
führte die Scheidungsklage des 26 Jahre alten Muſikers Feiber 
und ſeiner 24 Jahre alten Ehefrau Erna. Zu geſtern nach⸗ 
mittag 4 Uhr war eine letzte Zufammenkunft der beiden -he⸗ 
gatten verabredet worden. Um dle angeſetzte Stunde erſchien 
im Bureau des Rechtsanwalis zunüchſt die Ehefrau, kurze Zeit 
darauf der Mann, Veide gerieten in Gegenwart des Bureau⸗ 
perſonals ſehr bald in einen heftigen Wortwechſel. Feiber zog 
plößlich einen Revolver aus der Taſche, feuerte zunächſt zwei 
Schüſſe auf ſeine Frau und dann einen dritten auf ſich ſelbſt 
ab, worauf beide tot zuſammenbrachen. Das Ehepaar hatte 
erſt vor drei Jahren geheiratet. Der Ehe war ein nunmehr 
zweijähriges Mädchen entſproſſen. 

Neueſte Nachrichten 
Der Köhlerſtreik in Ohio 

London, 1. April. „Daily Telegraph“ meldet aus Rew⸗ vork: In Ohio wurde in 600 fohlengruben die Arbeit eingeſlellt. Ueber 50 000 Mann ſind ausfländig. Beil Arbeitgeber und Arbelt⸗ nehmer über die Erneuerung des ſoeben abgelaufenen Abkommens über die Lohnflala ſich nicht einigen konnlen. — Ber Vorſchlag eng⸗ liſcher Vaumwollſpinnereien, die ninerikaniſche Daumwolle verar⸗ beiten, Oſtern für eine Woche jn ſchlleßen, fand bei der Abſtimmung nicht die erforderliche Mehrteit. — Der Ausſtaud in den fiohlei gruhen Vorkſhire geht weiler und umfaßt jetzt gegen 65—7 609 . 
beiter. Es iſt aber Ausſicht vorhanden, daß die Vertreier der Arbeeik⸗ geber und Arbeitnehmer am öreitag in London zu einer Deralung zufammentreken. 

Die mexikaniſche Anleihe 
London, 1. April. Nach einer „Times“-Meldung aus Mexito wurde zwiſchen den Banken und der Regierung eine Anleihe von 45 Millionen Dollar zun Kurſe von 90 Prozent abgeſchloſſen. Die Anleihe erfolgt auf Grund der im vorigen Kongreß bewilligien ſechs⸗ 

prozentigen Geldbondsauleihe in höhe von 50 Milllonen. Die Ban⸗ ken werden ermächtigk, für dieſe Anleihe Roten auszugeben. Der auswärtige Schuldendienſt ſoll ab heute wieder aufgenommen wer⸗ 
den. Det Sollaufſchlag von 50 Prozent wird vom 15. Ayril ab 
wieder aufgehoben. 

  

    

Torreona vor dem Fall 
Juarez, t. April. Nach einer Meldung des mexilaniſchen 

Revolutionärs Carranza iſt der Jall von Torreone und die Er⸗ oberung der Stadt durch die Revolutionäre jeden Augenblick zu erwarten. 

Geſetzentwurf über die Diplomatie in Hänemark 
Kopenhagen, 1. April. Der Reichstag nahm endgiltig den 

vom Miniſter des Aeußern eingebrachten Gefetzentwurf über die 
Diplomatie an, durch den u. a. eine däniſche Geſandtſchaft in Kon⸗ 
jtuntinopei errichlet wird. Der Poſten joll nüt einem Geſchäſtskräger beſetzt werden, der zugleich als Generelkonſul und Konſul * in der evropäiſchen und aſlatſſchen Türtei käkig fein 0 Die Gejandt⸗ 
jchaft wird vorläufig auf drei Zahre ein handelsatiachce zugekeill, der 
die Möglichkeiten für den P0 der däniſchen Brodukle in der Türkei unferſuchen und fördern ſoll. Seit 1866 werden die däniſchen In⸗ lereiſen in der Türkei durch die ſchwediſche Geſandtſchaßt in Konſtan⸗ tinopel wahrgenommen. 

Neue Steuern in Perſien 
Teheran, 1. April. Wie es heißk, beabſichtigt das pet 

   
   
   

  

  

iſche 
Kabinelt. das Defizit des Budgets durch neue Steuern auf ſtädliſches 
Grundeigentum, durch Gewerbeſcheine, Berufsſteuer ſowie Erhöhung 
der Verbrauchsſteuer auf Opium und Tebal zu decken. 
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un Monan den 99. W. 3 Jur Drihiahtsvlansung 
ſtarb nach kurzem ſchweren 

Obſtbäume 
AIIIAEE. wie Aepfel, Birnen, Piaumen, 

ů ů Kirſchen uſw. 
ü nahme⸗ bitten um ſtille 5 Sierpflanzen, heckenpflanzen, 

u Ä Lebensbäume, Tannen Ohrs— in guter preiswerter Ware. 
Albert Braeck 

  

Paul stegmann 
Gärknerei 118     ü Elbing. Grubenhagen Rr. 24. — — — m e,        
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Auch semüse und Salste werden gurck einige 
Tropfen 

＋* Mest' Würze 
sehr schmackhaft. Erst belm Antichten belkügen 

    



   
    

   

bei ihren Frühjahrseinkäufen nur das Kaufhaus von 

Sally Bieber, Stadtgebiet 46 
Grosse fluswahl in Manufakturwaren, Schülrzens⸗ 

Huten, Mützen, Garderoben, Schuhwaren, Kurz- 

Waren usw. zu bekannt billigen Preisen 

   
    

     

         

  

   

Lohn iilipor chah-Vortant 
Leleutene Diossemäwipung 

vürls- Feldhrach MAE 

Wuhummhus Allen Woran 
II. Damm 9, Eingang Breitgasse. lui 

    

      

  

  

   
    
   

Wir 
EAäKüiSSens 

schnell rſumen, wesheld wir 
nιnehmboeten preise 

Abfgode des Geschäöfts 

  

   

    

  

   

    
    

   

  

      

    

ausverkaufen 

ehmnpe.- Ube 
gähwAnng., . 
lbi. Wör.. ⸗ 
unmi Bh 
Manse 1e./ A. 
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Neu erſchienen: 
Gewinnung und Schulung der Jrau f. d. politiſche Betätigung 

10 Pf. 
Roja Luxemburg vor der Frankfurter Strafkammer 

30 Pf. 

Buchhandlung der „Volkswacht“. 

Abholeſtellen 5 
FYyG 3 är die „Volkswacht“ ſollen vom 4 

Lehrfräulein V Aprit ab wermchrt werden. Gulgehende Hölkrei 

ů Jahr Geeignete Bewerber wollen ſich mit Rollkeller umitändeholber billit 

zu verkaufen Fleiſchergaſſe Nr. 81 
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ů EKrnwatten 
3 Wäsche 

ů TFrihotagen 
Hosenträger 1*5 

Huthaus London, uur ꝛ2. Hanm 10 

  

  

KSchirme. Lröcke 
  

  

ben, .—1 
    

  

   

miden an den 
2, III. BVerlag der Bolkswacht. 

in HDanzig. Druck: Köir'igsberger Volkszeitung, G. nRi. H., 
    
  3 

   



  

Seontag nachmlltag und die Hecht zum Dleustag wurde auf denArt behörblichen Vorgehens, das die Straſpollſtreccung zum zuheben und ſogar in ihrem Namen aubenten — müur elne Damſhets in bringe u. Der Huewgh von Docpetgte Wagah Pn Ziele hat. Ceccalde fetzte auseinander, daß es ſich darum handle, Spielart der Kanſervativen. Alle drei Parteien ſind milhin 
den Schiffen und erhielt die Schiſfspapiere ausgelteſert. Dlenstag Hochſtapler daran zu hindern, nach einem Aufenthalt pon flnfals Träger der Reaklion anzufehen. Die Nalionalliberalen tun Ecun bene in E er Lehebel EAAA pönſ dle Dwaßſel , u Beeuſe ie Wen Dvrehren und ihre ublflspopters abzutolen, Die Angelegentheit murde dem däniſchen zweifelhaften Berufe weiler auszuüben. Die Perſon, gegen die mii den Konſervativen eines Sinnes. Das auch das Zentrum Le bompfen Sene, en Per Weſlimagsoleg von der Reglerung nicht betämpft und mit 324 gegen 10 Stim⸗im Grunde Ehnes Weſens durchaus konſervatſo ih, behmf kelnes Dampfers eland lei. Man glaubt aber, daoß die Gewehre für Ir- dieſer Antrag gerichtet ſſt, llt Rochette. Die Dringlichteit wurde Beweiſes, und ſo haben wir in dieſen pler Parteien eine lom⸗ land beſtimmt ſind. An Bord der „Jannhy“ beſanden ſich zwei mnen angenommen. Mit Zuſtimmung Ceccaldes wurde der pakte, allen reatttonären Wlünſchen dienende Maſſe. 

nichts, was den Freikonſervalwen zuwider wäre, und dleſe ſind 

Aubn, Mn Hnwung en Bord venommen, n Haben gab an, die Antrag darauf an eine Kommiſſion verwieſen. Wer ſteht ihnen gegenüber? Wer kämpft in Deutſch⸗ die deutſchen Waffenfabriken wiſſen aus allen Blüten England land gegen die Reatnon und für den Fortſchritt? Hier gibt 
Honig zu ſaugen. Die konſervative Rebellion in Ulſter. die, wie nglan uuns die zwelte, oben erwähnte Motiz des Vorwärts einen es den Anſchein hat, mehr in Phraſen und harmlos-drolligem — Militärdiktatur oder Parlamentarismus? Im Ober⸗ Pingerzeig. Sie teilt mit, daß in Danzig der freiſinnige Stadt⸗ Exerzieren als in ernſtendrämpfen beſtehen wird, hat mindeſtens haus ertlärte am Dienstag Lordgeheimſiegelbewahrer Mar⸗rat Dumont ſich über ein paar Artikel geärgert hal, die in die eine Wirkung; ſiebereichert deuiſche Waffentapitatiſten, quis of Crewe, Premierminiſter Asquith erſuchte in ſeiner der ſozictvemokratiſchen Volkswacht ſtanden, daß er unſern die für bares Geld nicht / nur den ihnen geſinnungsverwandten Eigenſchaft als Kriegsminiſter Generol Paget, nach LondonGenoſſen Bartel im Verdacht hat, die Veröfkentlichung der Ar⸗ 
reaktionären Rebellen Ixlands, ſondern auch Anarchiſten und zu kommen und ihm perſönlich darüber Auskunft zu geben, tikel veranlaßt zu haben, und daß er deswegen beim Verſiche⸗ ſonſtigen „Umſtürzlern“ mit Bergnügen ihre todbringende Ware was ſich bei der Unterredung zwiſchen ihm und ſeinen Offi⸗ rungsamt beantragt hat, den Genoſſen Bortel zwangsweiſe aus liefern würden. Denn die Erlangung baren Geldes iſt das zieren ereignete. dem Vorſtand der Krantenkaſſe zu entjernen,, weil er ſich des 
einzige Ideal dieſer Induſtriellen. UüeHan mes unwürdig gezeigt habe. bas ſein Atnt erfordert“. 50 * 5 

—,wohnungselend in Dortmund wie elaſt in knigs Vereinigte Staaten von Nordamerika ſeit lonpen Sabren Kaßeniahter wer und —wie ber wor⸗ berg. An die Zuſtände, die im Oktober 1911 in Königs⸗ — Keine Degünſtigung der einheimiſchen Schiffe. Kürz⸗ wärts ebenfalls milteilt — auf Vetreiben desſelben Herrn berg herrſchten, erinnert folgende Schilderung die uns aus lich wurde ein Geſetz beſchloſfen, wonach Waren, die auf ein⸗Dumont nieht als Beamter auf die Kaſſe übernommen wor⸗ Dorfmund zugebt: heimiſchen Schiffen den Panamakanal paſſi ineden iſt Beim Wohnungeumzug zum 1. April zeigt ſich in Dort⸗ ů ſch hiff Pa al paſſiert haben, eine n iſt. 
Jollherabſetzung von 5 Prozent vertzütet bekommen, ſobald ſie Auch hi ärts 2 mund, daß »ine ceichrecklich große Zahl Famillen, namentlich die Vollt Beie S. Vent b. „ů 5 uüch hier hat der Vorwärts vollkommen Recht, wenn er Underreichen keine Lergunß erhalten werden, feloli nicht gegen in die Vereinigten Kigaten eingeführt werden. Auf dieſe Weiſe ſagt, daß dieſes freiſimige Unterfangen nicht nur ein Schlag guté Bejahlung im vare Vle Stadtverwaliunß ertennd dieſollten den einheimiſchen Reedereien müglichſt viele Frachten ſſei gegen die Meinungsfreiheit von Kaſſenbeamten und Kaſſen⸗ EE Hellen besv allen Waſtegerlcſt zun, Schaden DereSOiiahrtainternehmungen zucn,norilandsmülgliedern, jondern auch gegen die Freiheit der geſangniſſes werdt um ben Obdachioſen linnterkunſt führt werden. Der Veſchluß mniderlbrach aber Verträgen mit Preſſe. Es iſt ſo ungemcin bezeichnend, daß es ausgerechnet 80 gewähren. Dabe⸗ U waltung zu, daß die Jahl der mehreren Staaten. Für Deutſchland war die Sache injofern ein Hreiſinniger iſt, auf deſſen Betreiben zum erſten Mal jene bauchtoben wor vangieich veuhee bin würbe mrenn de Wohmimſen kompllziert, als Reedoreien inqPreußen und der moiſten deut⸗urreaktionäre Veſtimmung des neuen Geſeßes, weiches den geräumt werden müßlen, der Pewohnen auf Orund geſundheit⸗„(ſchen Staaten durch einen alten, vor Gründung des Reiches Kaffenbeamſten das Recht der frei inungsüäuße ů nar echyte⸗ ff10 f — 0 x 0 E ien Meinungsäußerung ninunt, Polizellicher Morſchriten längft vachnten werden müßte. Die Be⸗ abgeſchlyſſenen Bertrag Anſpruch auf dieſelbe Bergünſtigung in Wirkſamkeit trete U d wet etwe die He en Frei⸗ völterungsziffer wächſt dabel räapid, während die private Bau⸗ * ü vit treten nd wenn etwa Herren F tätigteit ganz mmnimal iſt. —. Bet üit der Magiſtrat an den Vort, hebabt hätken, wie die norbamerikmiſchen Handelsſchifle, wäh⸗ſinnigen ſich dagegen wehren wolllen, dah man für die Tat muſper, War, un Fanverein (ahrigene macß dem Berllner der vend monche, Bundesſtaalen dieſen Vorzug wiyt genoſſen hätten.eines einzelnen ihre ganze Parket verantwortlich macht, ſo wäre ſange We uennd, geerten, dicher b3 Gauben Um.] Verträge gehen Geſetzen vor. Hauplfächlich war wohl beab⸗ einfach zu fragen, was ſie denn gegen Herrn Dumont unter⸗ jange ohmungen err ithn . April ha er Verein vier⸗ſichti eri iſche Schi e iſch 7 Gf ; 3 f h E a hundert Wahnngen Gaehielck, üie aber nur einen Tropfen ſichtigt, nordamerikaniſchs Schiffe vor engliſchen zu bevorzugen, nehmen? Werden ſie ihn aus ihrer Partei ausſchließen? Wenn 

Waſſer auf den heißzen Stent bederten. Derhalb hat am Montag da England durch einen Verkrag nicht geſchützt geweſen wäre.] nicht, ſo geben ſie zum allermindeſten zu, daß ſeine Tat nicht auf Antrag, des Mugiſtrat⸗ das Siabt onetenkolleglum die BWenn das Geſrtz in Keoſt getrelen würe, hätten ſich die gegen freifinnige Grundſäße verſtößt. Das gehnügt aber gerade, uür 1„ Aiiiaten 27 74,L03 ümit his Wo ſt g- 0 äre, hätten ſich die geh re v Da gt abe ‚ 
Pghhe eihe ardßere Zahl Whhmrr 1 Marhen irhenn banagchieiligten Staaten durch Sonderzölte auf denn es bedeutet, daß der Schutz der Meinungsfreiheit uUnd der 
Der Beſchluß wurde gefaßtt gegen den lebhaften Miderlyruch der mer. ht. Die Arbeiter der Vereimig⸗ Preßſreiheit nicht zu den kreiſinnigen Grundſätzen gehört! Daß 
Spekulanten, Lelder lehnt der Magiſtrat ab, den Wohnumgsbun nerminderung der Ausſuhr, olſo derdie Freiſinnigen in dieſon wichtigen Dingen mit Konſernativen, 

häbdigt worden, damit die Reeder pro Zentrum, Naͤlionalliberalen, kurz mit der geſumten Reaktion 

   

       
   
    

   

  

   

  

       

   
   

      

   
   

    
   

   

    

   

    

naten würen d 
in eigene Regie zu übernehmen. Jedoch ſoli in der allernüchſien legenheit, geſe 

  

  
  

  

Debaul wecben DeimeDauch in giof.n Abent fitteren. übereinſtimmen!, Arberdies wäre ſelbſt ein etwaiges, Ein⸗ 
jobald das Docrtnuider Eingemeindingsgeſeh endgülltig angenommen, Am Dienstag wurde die fragliche Veſtimmung vom Re⸗ fichveiten gegen Herrn Dumont — das nicht erolgen wird — 2760, Wohnbauſer bauen,, Aber auch bas wied menig mben, weii präſenkantenhaus mit 243 gegen 16? Stimmen wieder auf⸗(üt Splegelechterei; denm es iſt durchaus nicht der erſte der⸗ infolge der Eutſtehung neuer Induſlrien und infolge dey bevor⸗ gehoben. artige Fall, der im deutſchen Freiſinn paſſiert. Wir erinnern 
ſtehenden AunMneh fte Mpenbnun⸗Abein. Kanats der Bevölkerungs: P! ů — — nür daran, daß ber Königsberger Hochverratsprozeß vom Jahre zurvachs unauſhörlich ſteigen wird. — Vergarbeilerſtreik. Seit Dienstag ſind in Columbus190“, wo ſich einige Sozialdemotraten wegen angeblichen Hoch— Abhilfe kann nur durch Bau von Wohnungen durch die (Ohio) 6000 Koblengrubenarbeiler wegen Vothznuſireiſigkeiten verrals gegen den Ruſſenzaren zu verantworien hitten, weil Gemeimnde und Vermiclung dieſer Wohnungen zum Selbſt⸗ausſtändig. Der Ausſland droht, auf andere Staaten über“ ſie die heimliche Einführung ſazialiſtiſcher Schriften nach Ruß⸗ 

loſtenpreis erfolgen. zugreifen. land begünſtigt haben ſollen —, daß dieſer Prozeß, ber mit 
Zuchthausſtrafen die freie Betätigung für ſozialiſtiſche Ueber⸗ 

Frankreich Serbien zeugung niederſchlagen wollte, letzten Endes Wah eine Mit⸗ 
— Die Schlußfolgerungen des Rochelle⸗Ausſchuſſes. Inf. —, Albaniſche Vanden machten die Gebiele von Prizrend teilung der freiſinnigen Hartungſchen Zeitung zu Königsberg 

der Dienstag⸗Sitzung des Rochette⸗Ausſchuſſes ſetzten die radi⸗(und Podrina unſicher. Die ſerbiſchen Vehörden fäuberten die veranlaßt war. 
kal⸗ſozialitiſchen Milglieder durch, daß der am Montag ent⸗ Ortſchaten von den Eindringlingen. Die Zendarmerie ſucht Und dann darf man doch nicht die Bündniſſe vergeſſen, 
ſprechend dem Vorſchlage Jaures angenommene Abſaßz der diejenigen, die noch in Wäldern und Weilern ſich verbertzen, die der Freiſimm immer und immer wicder mik den Nakional⸗ 
Schlußfolgerungen, in dem auf den von Monis und Caillauxwo auch Waffen untergebracht ſind. liberalen abgeſchloſſen hat. Es iſt ſchon ſo: der Freiſinn will 
ausgeübten „bedauerlichen und mißbräuchlichen Einfluß“ hin⸗ durchaus nicht über das Maß deſfen hinausgehen, was den 
gewieſen wurde, einer neuerlichen Erörterung unterzogen Mexito Nationalliberalen recht iſt. Da wir nun aber geſehen haben, 
werde. Nach lebhafter Debaͤtte ſprach ſich der Ausſchuß mit — és Präſide ter in einer S, die die Nationalliberalen ſich Lan die Freikonſervativen an⸗ 
elf gegen acht Stimmen für die Streichung dieſer Stelle aus. bei G omey B8 ve1d qyſolen tien in derdie Ruſſleniſtes lehnen und dieſe wieder an die Konſervaliven, ſo — — kann 
Genoſſe Jaurès erklärte darauf, daß er unter dieſen Um⸗ on. Die regierungs 
ſtänden den Vorſitz nicht führen kömme und gab ſeine Demiſ⸗ Dp9 dies ereunheven Vorieil⸗ Micht er 
ſion. Der Entſchluß verurſachte lebhafte Erregung. Die der Rebellen Vilha zurückk hrie und die dt Gomez Palacio 
Parauf bercht, bar abgchehene Vohm aürüühmtiehen ußd 005 wiedereroberte. Gefangene Soldaten erzählten den Aufftän⸗ 

nehmigte ſodann den die Rolle der ehemaligen Miniſter Monis beichon, apbden Schn Welnscc., ne Rer crne, Danzig 
K 3 — „ „ üüppen, in den anzgräben den etrftand vorloren ßun— eil 2 d Ber 175 uführung und Caillaux kennzeichnenden Abſatz. Jaurès übernahm wieder 171 Mi bei be, bis eu. . ů Verufsberatung und Verufsz g. 

Oüſbicren unſmnigc Deſehbegegchon habe bis er fcließlic wit Die Verufsberatung iſt jungen Datums und darmn auch den Präſidentenſitz. In den Wandelgängen der Kammer ver⸗ Gewalt entfernt worden wäre. Die Taten und Verwhundelen 
lautet, daß von der aus Radikalen, Radikal⸗Sozialiſten und in den Geſechten bei Gomez Palacib werden cüf 2000Fgeſchäht nur in verhältnismäßig wenigen Skädten zur Einſ g ge⸗ 

treuen Truppen nutzten ſich jeder Denfende ſeine Schlußjolgerungen für die praktiſche 
auf General Politik ſelbſt ziehen.          

    

     

   
  

Sozialiſten beſtehenden Mehrheit des Ausſchuſſes beſchloſſen langt. Doch har man in dieſen wenigen Städten ber 18 recht 

wurde in die der Kammer vorzulegenden Schlußfolgerungen werivolle Erfahrungen geſammelt, die Veachtung verdienen und 
einen Abſatz aufzunehmen, welcher die Haltung von Barthou U72 OLOe leils Warnung bedeuten, teils Mahnung und Nachahmung. 
in ähnlicher Weiſe kritiſiert wie Monis und Caillaux. Aus Weſtpreußen Vor altem haben die Erfahrungen Welchnt, Gß, We. 

und 2 fözuführ einander zu trennen ſind. —Eine Mehrheit für das Miniſteriam. Am Dienstag Träger der Reaktion Ein peſtermmder Bercſeret it een ein ſehr Wecentrntge, 
brachte Modeſta Lervy einen Antrag ein, in dem die Kammer Tat. Gleichzeitig veröffentlichte der Vorwärts dieſer Tage voltes Unternehmen zu dem beſondene Kenntniſſe und Fähig⸗ 
aufgefordert wird, die Abſtimmung über das Budget ſofort zu zwei Mitteilungen, die für das Verſtändnis der politiſchen Si- keiten erjorderlich ſind. Mur in ſeltenen Fällen wird bei ſalchen 
beenden, weil es unmöglich ſei, den Geſetzentwurf betreffend fuation in Deutſchland fehr wertvoll ſind. Die eine war die Perſonen auch noch das nötige Vertraulſein mit lokalen Ver⸗ 
die Aenderung des Steuerſyſtems vor beiden Kammern zu be⸗ Nachricht von dem Veſchluß des nationalliberalen Parteivor-hältniſſen vorhanden ſein, das zur Berufszuführung gehört— enden. Dubois brachte einen neuen Antrag ein, die Beratung ſtandes, welche ſowohl den „Alten“ wie den „Jungen“ jener Jedenfalls müſſen Berufsberatung und Verufs zuführung über die Steuervorlage bis nach der Abſtimmung über das Partei die Auflöſungei -＋ S H en, Anhefien edenfalls müſlen Berufs 9 —„ Inden ů 911. ů . Vartei g ihrer Sonderorganiſationen anbefiehlt. wenn ſie auch zu trennen ſind, zufammenvorhanden 
Sinanza eß zu verbagen. ů Der Antrog Dubois, der — 0— Hi-Kein Menſch iſt ſich darüber im untlaren, daß dieſer Beſchlußſſein. Eine Berufsberatung ohne Verufszuführung, das heißt 
mun apaeehmederiine berwurdemien auden,Ashen, ein Schlag gegen die Veſtrebungen der „Jungen“ ſein ſoll. ohne Lehrſtellennachweis, ift nur etwas Halbes, und anderer 
A, ſ „ „„ e . Seffhei, „ine Denn die „Alten“ brauchen keine Sonderorgunifation mehr,üſeits haben die Erf hrungen in München, in 
Leron und ertlärte, die Kammer habe die Möghlichkeit. eine weil ſie den maßgebenden ßin der Partei ſelbſt 96⸗ Halle gereigt, daß ohne eine beſondere Berufsberat 
Steuerreform durchzuführen. die Regierung werde aber die wonnen haben. Ihren Beſtrebungen dieit jetzt die Partei- keine Lehrſtellenbejetzung gibt. Berantwortlichkeit nicht übernehmen, zuzuſehen, daß die Kam⸗ iſation felbtt ‚ ů 2 ů — „ „„ ů 75 mer hierauf verzichte. Alsdann wurde die von der Regierun organilation ſelbſt. Den „Jungen“, vagegen wird der Boden Die Städte, die die Bedeutung der Verufsberatung für derlangte Aufrechterhaltan⸗ der Tagesordnung mit 334 gegen vollſtändig abgegraben, wenn man ihnen dir eigene Organila-⸗das Wohl der Jugend wie auch für die Vollswirtſchaft erkannt 
159 Stinmen an enommen und die Sihun 9 eſchlofßen fſtion nimmi. Wir ſind min zwar weit entfernt, in den Be⸗ haben, müſſen alſo ſowohl eine Berufsberatu 

genomm Situng geſch ſtrebungen dieſer ſogenannten „Jungen“ irgend etwas Himmel⸗ Berufszuführung zur Einführung bringen. Eine natürliche 
— Die Straffache der Frau Caillaur. Die Verhand⸗ſtürmendes, Revolutionäres oder auch nur Liberales zu er⸗ Stelle für die Verufszujührung iſt der ſtättiſche Arbeitsnach⸗ 

lungen gegen Frau Gaillaux werden erſt in der zweiten fblicken; dennoch bedeutet ihre Unterdrückung eine offene Rechts⸗ weis, und manche Städte haben damit auch gute Erkolge erzieit. 
Junihälſte ſtattfinden. Der Verteidiger der Frau Caillaur ſetzt ſchwenkung der Partei- man will auch den Schein vermeiden, Doch genügt der Arbeitsnachweis erſahrungsge llein nich 
bereits alle Hebel in Bewegung, daß die Anklage nicht aufals ob die Partei offiziell irgend etwas dulde, was den Kon— Die Zuhilfenahme außenſtehender Orga 
Mord, ſondern nur auf Totſchlag, eventuell nur auf Kör-⸗fervativen mißfallen könnte. Es lommt hinzu, daß auf der lich. Da nun heute in jeder größeren Stadt ein f ſcher 
perverletzung mit tödlichem Ausgang, lauten gleichen Tagung ſich die Pariei — und noch dazu durch den beitsnachweis beſteht, ſo iſt eine Lehrſtellenvermitt⸗ 
wird. Mun des Herrn Baſſermann, der ihren linken Flügel repröſen⸗(ſun g überall leicht einzuſühren, und wo ein Arbeitsnachweis 

— , iangt für tiert — für den Stillſtand der Sozialpolitik und für den Schutz immer noch nicht beſteht, da ſollte die bedentung 
Mi Der Mecherle Ausſchuß beichloß am. Dienstag. iin der Arbeitswilligen erklärt hat. Endlich auch hagen die be⸗ der Berhfe⸗ ufülxung die Errichtung eines Arbe ittwoch die Mitglieder des früheren Miniſteriums Monis zu . Stfj HPedi en der Sozialdemokrali Assnfü, rerſeits iſt auch eine Berufsberait laden zum Zwecke einer ergänzenden Auskunft über einen in kannten Stichwabcbedingungea der Honaldemottch dehen beſchleunigen. Andererſeits iſt auch eine Berufsberatung einer Zeitung der Oſt⸗Pyrenäen erſchienenen Artikel. ſogar das Berliner Tageblatt zugibt, daß ſie nich ſtti⸗ überall ohne große Koſten einzuführen. Ein Zuſemmon ů 

ſches, ſondern nur liberale Forderungen enthalten. „Es iſt alſo[ von Haus und Schule, Arzt und Fachorganifation, läßt 
— Erſchwerung der Verjährung. In der Deputierten⸗äder Liberalismus, den die nationalliberalen Grundſätze nicht leicht bewerkſtelligen. Die Ausgabe ſogenannter Meldebtöt 

kammer forderte am Dienstag der Deputierte Ceccalde die vertragen,“ ſagt das Verliner Tageblatt. Alles in allem hat wie in ankfurt a. M. oder Zählkarten wie in ſür 
Dringlichkeit eines Antrages einer Abänderung des Artikels fder Vorwärts vollſtändig Recht, wenn er meint, daß die Na⸗ einzelne Kind und die Ar ů 
des Strafgeſetzbuches, welcher die Verjährung in Kriminal-⸗tionalliberalen nichts darſtellen als eine Spielart der Frei⸗ wie Schularzt uſw., ermöglichen leicht ein geſandes Zi 
und Zuchtpolizeigerichtsſachen betrifft, um die Verjährung durch konſervativen, und daß dies längſt kein Geheimnis mehr war. fwirken, wenn auch als Ideal eine beſondere Veruf 
Verhaftung des Verurteilten zu unterbrechen, ſowie durch jede Nun ſind aber die Freikonſervativen ſeldſt — was ſie auch offen 
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nen, Im Wirtſchaftsteben erfahrenen Perföntichtelt ſteht und in 

der Schularzt, Fachorganilatian uſto. mitwirken. 
Moch nunbringender würden die Erfahrungen ſein, wenn 

mit der Urrichtung von Berufsberatungoämtern eine zentrale 

Organſſatſon für die Berulswahl in Deutſchlond gegründet wor ⸗ 

den würe. Dielleicht ſchafft hier bie Zentralefür Bolks⸗ 

wohlfahrt Gutes, die im vorigen Jabte einen Ausſchuß ge⸗ 

wählt hat, der einen Minelpunki für dir gekamien Veſtrebungen 
dieſer Art darſtellen foll. 

dedenfetls hat man bereits ſo viele Erfabrungen gelam⸗ 
melt. dah man überall die Errichtung einer ſtädtiſchen Verufs ⸗ 

beratung wagen kann. und für die Städte. die auf dielem Ge⸗ 

dbleie bertits einen Schriit untrrnommen haben, wird der neue 

Augtauſch der Erfahrungen durch die Zentralſtelle in der Ent⸗ 

wicklung und Klärung dieſer Frage von Bedeulung fein. — 
Pei uns in Danzig iſi bisher der ſtädtiſche Arbeitsnach ⸗ 

wels erſt unvollkommen durchgeführt. Von leiner Welterent⸗ 

wicklung iſt gegenwärtig nicht viel zu hoffen. Das wird erſt 

dann der Fall ſein, menn die Danztiger Arbeiterſchaft ſich den 

Auoſchluß von der Stabtverordnetenverſammlung nicht länger 

gefallen läßt. Hoffen wir. daß die diesjährigrn Stadtverord⸗ 

neienwahlen dem unwürdigen Zuſtand eln Ende bereiten. 

Die beſte aller Wellen. 
IZu Neuſahrwaſſer meldeten ſich bei der Polhelbehörde 

firbzehn Jamilien als obdachlos. Sle hatten lroh aller auf; 
gewendelen Mühe am 1. Apeit keine Wohnung erhalten können, 
Schmach und Schande über eine Geſellſchaſtsordnung, die ihren 
urbeitenden Mitgliedern noch nicht einmal die ſelbſtverftänd⸗ 

lichſte aller Exiſtenzbedingungen, den Unterkunftsott, garun⸗ 
tücren kann! — 

Aus dem ſilädtiſchen Dreiklaſſenhauſe. 
In der Stadtverordnetenverkammlung vom 31. März er⸗ 

folgte die zweite Leſung ſämtticher Einzeletats für 1914 und die 
endgüllige Heſtſtellung des Hauptetats. Der größte Teil wurde 

dedattelos genehmigt. Bei dem Abſchnitt Polizeivermal⸗ 
tung wünſchte der ſchwarzblaue Habel die Verbeſſerung und 
Neucinrichtung von Unjalſtattionen, damit Verunglückte und 
Pewußtlos Aufgefundene ſchnelle und ſachgemäße Vehandlung 
finden. Wer denkt da nicht an den ſonderbaren Tod der atten 
Frun in Schidlitz und an die Kritik dieſes Vorfalles in der 
völen Volkswacht? 

Die Hausagrarier Bauer. Schade und Ehm mach⸗ 
ken dem Magiſtrat zum Vorwurf. daß ter es nicht verftehe, die 

einzelnliegenden ſtädtiſchen Güter günſtig zu verkaufen. Der 
Konjervative Zrunzern illuſtrierte die Not der Landwirtſchaft 
durch die Remerkung, daß der Preis des Grundbeſi noch nie 

ſo hoch geweſen ſoi als jetzt. Auch er wünſcht Verkäufe. Mit 
ihm war ſein vodenreformeriſch unter freijinniger Leib⸗ 
feind Dr. Herrman für die En uing der Stadt von 

Grund und Boden! Durch den Erlss ſollen Schulden der 

Stadt getilgt werden. 
Beim Etat des Krankenhauſes forderte Dr. Liepin die 

Neubeſetzung der Stelle des Stadtar ztes. Es ſcheint, als ob dieſe 
in aller Sülle doch füt den Zentrumsarzt Dr. Tdun reſerviert 
bleiben ſoll. Die ſchlechten Wegeverhältniſſe auj Ziganken⸗ 
berg und in St. Albrecht waren Gegenſtand der Kritik bei dem 

Eiat des Tirfbauamtes. Es wurde daran erinnert, daß 

dte Stadtvetordnetenverſammlung vor einiger Zeit der katholi⸗ 
ſchen Kirchengemeinde von St. Albrecht eme Beibille von 2000 
Mark bewilligt habe zum Bau cines Brunnens. Der Pfarrer 

von St. Albrecht ſcheint troßz gabe des Geldes den Bau 

aber nvergeſien zu boben. 
Die Etats des Gas werks ur 

ſen den ſchwarzen „Arbeiterfübrer“ K * 
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Die Maßhergelung der Genoffen Varlel, 

durch den freiſinnigen Diktostor Dumont der Allge⸗ 
mielnen Ortskrankentaſſe wird von der geſamten bürgerlichen 
Preſſe wie üblich totgeſchwiegen. Um ſo mehr wird der Fall, 
leiner wirklichen Bedeutung gemäß, in der Parteipreſſe ge⸗ 
würbigt. Der Vorwärts nümmt dazu mit einer Anzahl 
anderer Blätter in folgender Weiſe Stellung: 

Danziger Arankenkaſſen-Terror. 
Unlängft wurden in der Parteipreſſt Mitteilungen gemacht 

üder die Melbode, durch die der „frelſinnige“ Stabtrat Dumont 
in der Allßzemeinen Ortatrantenkaſle n Panzig die natlonale Ditn. 
lur gegen die ihm undegueme Sozlaldemakratte handhabt. Mit 
leiner Ubneigung Prehrt er befonders den Genoſten Bartel, deſſen 
Böhbinkeiten und opjektiue Mitarbeit im Kaſſenvorſtand er ſelbſt aner⸗ 
erternen mußte. Pumoné hat nun Bartel im Berdacht, Artikel veran⸗ 
laßt zu haben, die die Danziger Volkswacht E ſein e Diktalur 
bruchte. Nachdem er die llebernahme des Genoften Bortel als 
MAramten aul die Ortskrunkenkaſſe verhindert hat, holte er zu einem 
vrohen Schlage aus, um den Unbequemen für immer zu beſeitigen. 
Er beantragte bei dem Verſicherungsaint, Bartel Grund des 
ç 24 der, Reichsverſicherungs⸗Ordnung ſeines Vorſtandspoſtens 
äwangsweiſe zu entheben, weil er ſich des Vertrauens unwürdig 
Kejeigt habe, das ſein Amt erjorderel Dleſe ungehener ⸗ 
iiche Mahregelung, dieerftethrer Ärtin Deutſch⸗ 
land überbdaupt, forderte er miit der Begründung, weil 
Bartel gegen ihn gerichteie Artikel der Volkswacht veranlaßt 
habe. 

Der ſchneidige „frrifinnige“ Herr reitet Kio ſeine Attacke 
nicht bloh gegen die Unabhängigkeit der Frelleil der lieder, ſon⸗ 
dern gugleich gegen die ihm verhaßte Freihelt der Preſſe. Er 
verlpricht lich von biefem Vorgehen beſanders deshalb Erfolg, weil 
der Vorſitzende des Ober⸗Verſicherungsamtes in Danzig. Ober⸗ 
regierunnekat Behrend, ein konſervativer Draufgänger und ſein 
ſpe zieller Gorner ilt. 

Die Chemnitzer Volksſtimme glaubt die Angelegenheit 
kronprinzlich beurteilen zu müſſen. Sie ſchreibt des⸗ 
halb ſo: 

bon den Schönheiten der neurn Reichsverſicherungvordnung. 
Zum Vorſitzenden der Ortskrankenkalſe Danzläg iſt der frei⸗ 

ſinnige Siadtrat Dumont von der Aufſichtsbehörde ernannt worden. 
Er hat ſeine Tätigkeit damit begonnen, den bisherigen Kaſſen⸗ 
beamten Genaſſen Bartel zu maſtregeln. Aber das genügt ihm 
noch nicht: obwohl die Fähigkeiten und die obfektive Mitarbeit 
des Genoſſen Bartel von ihm ſelbſt anerkannt werden mußten, 
holt er jetzt zu einem großen Schlage aus, um den Unbequemen 
für immer zu beſeitigen. Er beantrage dei dem Verſicherungsamt, 
Bartel auf Grund des § 21 der Reichsverſicherungsordnung ſeines 
Vorſtandspoftens zwangsweiſe zu entheben, weil er ſich des Ver⸗ 
trunens unwürdig gezeigt habe, das ſein Anect erfordere! 

Er hat nämlich Bartel im Verdacht, Artikel über das neue 
Regiment in der Krankenkaſſe in unlerem Danziger Parteiblatt 
veröffentlicht zu haben. Nun macht der freiſinnige Herr weder 
vor der Preßfreihelt, noch vnor der Kaſſenſelbſtverwaltung Hält, 
londern ſucht den erſten Maßregelungsſall eines Kaffenvorſtunds⸗ 
mitgliedes in Deutſchlund unter dem neuen Geletz herbeizuführen, 
Danzig⸗-Langjuhr — Kronprinzenſtadt — immer 
feſte druffl 

mimmingmntgnmietungimpmpmiunmünnmnſmmnmminmmmmunmmmmnmmommpnn 

Die beſte Waffe 
im Kampfe für Rufklärung, 
Recht und Freiheit iſt die 

ſozialdemokratiſche Preſſe. 
Tauſende können in Stadt 
und LCand noch als Leſer der 

VolksWächt 
gewonnen werden. Darum 
benutßt die nächſten Tage zur 

Derbung neuer RHbonnenten! 
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Danziger Weltbad⸗Politit. 

g zur Eingemeindung von 
ller als man es geglaubt, iſt 
rung gefolgt. Der Magiſtrat 

er für Damen und 
öſen entfernen laſſen. 

amenbadeanſtalt ſteht, eine neue 
Meter Front gebaut werden. In ihr 

8 und Herren und da⸗ 
hiet Herden. Auch joll ein 

zugefügt werden. Die Koſten ſind 
Mark berechnet. 

bruch des alten Herrenbades wird der 
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Sehr züchtig iſt die Verücherung des Ma⸗ 
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für eine Stadr wie Danzig nicht nur eine 

rn einiach eine Anſtands⸗ und dazu noch eine         ut doch dekannt, daß die Stadtverordneten 

   

die Verſicherung der Arbeitsſoſen noigedrungen ablehnen muß⸗ 
ten. Die Wohnungsnot iſt hier ferner ſo geſtiegen, daß in den 
Noeueſten Nachrichten Familienväter noch kurz vor 
dem 1. April beweglich klagten, daß ſie wegen ihrer Kinder 
kelne Wohnung bekommen könnten und vor der Obdachloſig⸗ 
keit ftänden. Es wirkte daher doppelt erfriſchend, daß wenig ⸗ 
ſtens für die armen Offiziere das Allernotwendigſte bewilligt 
wird. Und der ſonſt lcharkmacherlſch⸗reaktionäre Stadtverordb⸗ 
nete Schade erwarb ſich tatſächlich ein Verdienſt, als er am 
31. März in der Stabtoerordaetenverſammlung ſeelenvoll ver⸗ 
ſtherte: Mit dem Bade werde den Danzigern nur ge⸗ 
geben, was ſte ſeit einem Menſchenalter entbehren mußten! 
Hoffentlich werden die Proletarier Danzigs nun ſchleunigſt ein⸗ 
ſehen, daß in dieſer göttlichen Stadt keine Klaſſenpolitit im 
Intereſſe der Beſitenden getrieben wird. 

Sonſt beſchäfligte ſich die Stadtverordnetenverſammlung 
bel Beratung der Vorlage, ganz gegen alle ſonſtige Praxis, ſehr 
eingehend mit einer anonymen, nur mit Lz. gezeichneten, 
Elngabe, die einen ſehr hohen Verfaſſer haben muß. Er foll 
nicht weit von dem neuen Offiziersheim zu ſuchen fein. Darin 
wurde die Verlegung der Anſtalt nach der Zoppoter Seite hin 
gewünſcht. Sogar der biedere kommerzienrätliche Arbeiter 
Nißz unterſtützte den Wunſch, weil an der neuen Stelle weniger 
Seetang und der Strand überhaupt ſauberer ſein ſoll. Sein 
Ghef Münſterberg beſtritt dies, gab aber zu, daß die ge⸗ 
liebte Kriegsflotte den Bädern viel — unhygieniſche Anſchwem⸗ 
mungen ſende. Deshalb könne man ſie doch aber nicht ent⸗ 
fernen! 

Der dramatiſch begabte Bürgermeiſter Bail erlaubte ſich 
noch eine Attacke auf das „häufig etwas ſehr ungezügelte Frei⸗ 
baden“ und beſtätigte damtit die prüde „Sittlichkeits“politik, dle 
wir dem Magiſtrat bereits nachgewieſen haben. 

Natürlich wurde das Hunderttauſend⸗Mark⸗Vad faſt ein⸗ 
ſtimmig, nur der ſchwarze Krauſe, Nitz und wenige andere 
enthielten ſich unſchädlich, beſchloſſen. 

Eine Debaile entwickelte ſich in der Stadtverordnelenver⸗ 
ſammkung am 3t1. März, weil der Magiſtrat 116 300 Mark für 
den Ausbau des Elettrizitätswerkes forderte. Diefer Betrag 
ſollte vorwiegend für die Herſtellung eines Eiſenbetonfunda⸗ 
ments für den im vorigen Jahre beſchloſſenen Turbodynamo 
und eine weitere Maſchine im Kelter des Werkes dienen. Da⸗ 
mals wurde das Fundament mit 40000 Mark veranſchlagt. 
Jetzt ſollen dafür noch 60 000 Mark mehr verwendet werden. 
Die Debatte ſpitzte ſich zu einem unfreundlichen Duell zwiſchen 
dem Hausagrarier Schade, der es an boshaften Andeutungen 

nicht ſehlen ließ, und dem Dezerneten, Stadtrat Zimmer⸗ 
mann, zu. In der Hauptſache handelte es ſich darum, daß 
wieder ein Geſchäft für hieſige Rauunternehmer reſerviert 
werden ſollte. Die Siemens⸗Schuͤckert⸗Werke, die die 
Maſchine liefern, hatten gefordert, daß das Fundament nur 

von einer der drei answürtigen Firmen ausgeführt werden 
ſolle, mit denen ſie in Verbindung ſteht. Deshalb machle 
Schade Andeutungen, die vermuten ließen, als ob im Elektri⸗ 
zitätswerk ruſſiſche Korruption herrſche. Schließlich wurde auch 
die Vertagung der Vorlage beſchloſſen. 

Wir haben gewiß nichts für die großkapitaltſtiſche Di 
tatur übrig, die in jeder Hinſicht vorſchreibt, was geſchäftlich 
geſchehen ſoll. Trohdem geben wir uns keinen Illuſionen über 
die reformatoriſchen Bemühungen der braven Dreiklaſſigen hin, 
die für die einheimiſchen Arbeiter und Angeſtellten noch nie⸗ 
mals ſolche Geſühle betätigten. 

Neue Bezirksvorſteher. Die Stadtverordneten beſchloſſen, 
in den neu eingemeindeten Orten die bisherigen Gemeinde— 
vorſteher als Bezirksvorſteher und Schiedsmänner zu bela 
Es wurden danach beſtätigi: für Heubude Hofb— 
Meydäam, Weichſelmünde Koſch, Schellmühl Fabrik⸗ 
direktor Grieſel, Saſphe Witt, Krakau Hofbeſitzer Gasmann. 

Vermißtt wird ſeit dem 22. März der Schneidergeſelle 
Franz Klawe. Der Verſchwundene wohnie in Petershu 
Reinkesgaſſe 11. Er iſt zuletzt in einem Lokal auf dem I. 
markt geſehen worden. Klawe iſt 28 Jahre alt. Er trug einen 
ſchwarzen ſteifen Hut, ſchwarz geſtreiften Sommerüberzieher und 
geſtreifte Hoſe, war von unterſetzter Statur und hatte dunkles 
Haar und dunklen Schnurrbart. Es wird vermutet, daß 
ein Unfall zugeſtoßen iſt. 

Oſterſerien. Der Unterricht in der Städtiſchen Handels⸗ 
und Gewerbeſchule ſchließt am Sonnabend, den 4. April 1914, 
abends und beginnt am Donnerstag, den 16. AÄpril. 

In Reufahrwaſſer ſtattete ein Dieb dem dort anternden 
Dampfer D. Siedler einen Beſuch ab und ſtahl außer 
Kleidungsſtücken eine, Summe ausländiſchen Geldes. — Ein 
anderer Einbrecher entwendete einem Schaffner in Neufahr⸗ 

waſſer aus der Wohnung 280 Mark. 

Beim Legen von Kanaliſakionsrohren verunglückie auf 
der neuen Schichaukolonie der Arbeiter Jeruſchewoki aus 
der Wurſtmachergaſſe. Von einem Wagen fiel ein Rohr her⸗ 
unter und brach Jeruſchewski den rochten Arm. 

Aus der Partei 
— Zum Inkernationalen Sozialiftenkongreß. Als etwas 

Funkelnagelneues läßt ſich die bürgerliche Preſſe aus Brüſſel 
telegraphieren, daß der diesjährige Internationale ſozialiſtiſche 
Kongreß vom 23. bis 29. Auguſt dieſes Jahres im großer 
Muſikvereins⸗Saal in Wien abgehalten und daß er ſich mit 
der Streikfrage, der Lebensmitielverteuerung, dem Imperalismus 
und der Alkoholfrage beſchäftigen werde, für welche Gegen⸗ 
ſtände als deutſche Referenten u. a. die Genoſſen Haajſe, 
Molkenbuhr und Wurm beſtimmt ſeien. 

Dieſe telegraphiſche Nachricht enthält durchaus nichts 
neues, denn Zeit und Tagesordnung des Internationalen 
Kongreſſes ſind auf der letzten Sitzung des Internationalen 
ſozialiſtiſchen Bureaus, die im Dezember in London ſtaltfand, 
feſtgelegt worden, und unſere Parteipreſſe hat damals ſchon 
alle die hier erwähnten Tatſachen mitgeteilt. 

   

    

     

  

   

  

      Hierzu 1 Beilage. 
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